. Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 


Expedition dieſer Beitung 
(Wilhelmſtr. 17) 


bei C. 9. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 


in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in Meſeritz bei ph. Matthias. 
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en Reiches an. 


ent auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 

chene Sia beträgt vierteljährlich für die Stadt 

Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſch 


Dreiundachtzigſter 


Freitag, 31. Dezember. 


il 


Jahrgang. 


Muitzoncen⸗ $ 
Annahme⸗Bureaus 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., == 
Hamburg, Leipzig, Münden, 
Stettin, Stuttgart, Win: 
bei G. L. Daube & Co., 
Hanfenftein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“, 


2 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Erſcheinen der Zeitung. 
Die Neujahrsnummer unſerer Zeitung erſcheint 
ente Abend um 8 Uhr, und iſt ſowohl in der 
Lrsedition, als auch bei den Diſtributionsſtellen 
in Empfang zu nehmen. Inſerate für dieſe Num⸗ 
ner werden bis 2 Uhr Nachmittags angenommen. 
Die leine Abend - Ausgabe fällt aus. Die nächfte 


Nummer im neuen Jahr erſcheint Montag, den 
3, Januar, Mittags. 


Zum Ouartal's⸗Wechſel 


Sen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
keit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
dition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 


Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
Affeltowicz, Walliſchei 67. 
. Berne, Walliſchei Nr. 93. 
ebr. Böhlke, St. Martin. 
Ernſt Böhlke, St. Martin. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
Emil Brumme, Waſſerſtraße. 
C. O. Burde, St. Martin 60. 
C. O. Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
Ed. Feckert jun., Berliner⸗ u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
1 & Comp., Markt 56. 
Marcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
Otto Goy, Friedrichsſtraße 21. 10 
M. Grätzer Ach „Mühlen⸗ u. Pauli⸗Kirchſtr.⸗Ecke. 
Ad. Gumnior, Mühlen: u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 
95 ummel, Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
Kahlert, Waſſerſtraße 6. 
M. KRantoromicz, Schuhmacherſtraße 1. 
L. A. Kunkel, Deſtillateur, Gr. Gerberſtraße 40. 
Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 11. 
‚Reftaurateur ©. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
N Pe d. 
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FJ. K. Nowakows i, Wiener Platz Nr, 3. f 
Albert Opitz, (Carl Heinr. Uber & 6) Wilhelmsplatz 3. 
„W. Plagwitz, Schützenſtraße 23. 
Bruno Radt, Markt 70 und Breite⸗Straße Nr. 6. 
Anton Radomski in Ferzyce. 
Samuel Samter, Wilhelmsſtraße Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
Jacob l ex, Walliſchei Nr. 73. 
N 9 Seidel, Mühlenstraße Nr. 14. 
Streich, Sapiehaplatz Nr. 10b. 0 
Gute Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C) Breiteſtr. 14. 
uſt. Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 
Paul 1 8 2 Sapiehaplatz Nr. 7. 
Jul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 8/9. 5 BE 
Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 
tionaftellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 
die Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11 ⅛ Uhr und Abends 


Ihr zur Ausgabe. 
Die Expedition der Poſener Zeitung. 


SS Steuern und Wahlrechte. 


Unter den mancherlei überraſchenden Vorſchlägen, welche 
der Miniſter Bitter vermittelſt feines Verwendungsgeſetzes macht, 
verdient beſondere Beachtung auch der, wonach die Einſchätzung 
zur Klaſſenſteuer als Grundlage gewiſſer Wahlrechte fortbeſtehen 
ſoll, obgleich man die vier unterſten Stufen dieſer Steuer „außer 

Hebung ſetzen“, von den acht anderen Stufen aber möglichſt viel 
auf Grund des Hobrecht'ſchen Verwendungsgeſetzes erlaſſen und 
eeſt den Kreiſen überweiſen will. Dieſer Vorſchlag verdient 

beſondere Betrachtung. 

Nach dem Grundgedanken des Verwendungsgeſetzes iſt die 
führung der alljährlichen Einſchätzung zu den Perſonalſteuern 
bings unentbehrlich: es ſoll von denſelben ja nichts endgiltig, 

für allemal erlaſſen werden, ſondern die vier unterſten 
hifen der Klaſſenſteuer ſollen unerhoben bleiben, die übrigen 
ermäßigt, reſp. den Kreiſen überwieſen werden, wenn 
do weit dazu in jedem Jahre Ueberſchüſſe aus den 
einzuführenden Steuern vorhanden ſind; ſo weit das in Folge 
Steigerung der Reichs⸗ oder Staats⸗Ausgaben nicht der 
iſt, muß die Klaſſenſteuer nach wie vor für die Staatskaſſe 
ben werden. Außerdem iſt die Einſchätzung wegen der kom⸗ 
nalen Zuſchläge zu den Staatsſteuern auch künftig er⸗ 
erlich. 

Gegen dieſelbe iſt alſo nichts einzuwenden, aber ſehr viel 
en den Vorſchlag, dieſe Einſchätzung weiter als Grundlage 
ſſcher und kommunaler Wahlrechte zu benutzen. Bekanntlich 
iht auf ihr die Klaſſen⸗Eintheilung der Wähler für das Ab⸗ 
‚bnetenhaus, deren Stimmrecht ſich nach der Größe der direk⸗ 
Steuerzahlung abſtuft; das Nämliche iſt betreffs des kommu⸗ 
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nalen Wahlrechts nach mehreren der beſtehenden Städteordnun⸗ 
gen, namentlich auch nach der für die öſtlichen Provinzen der 
Fall. Ueber den Werth oder Unwerth dieſer Einrichtung ſoll 
hier nicht geſtritten werden; vorderhand iſt weder eine parla⸗ 
mentariſche Majorität, noch eine überwiegende Strömung in der 
öffentlichen Meinung für die Erſetzung des Klaſſenſyſtems durch 
das allgemeine gleiche Stimmrecht bei den Landtagswahlen vor⸗ 
handen; noch weniger iſt dies betreffs des kommunalen Wahl⸗ 
rechts der Fall, vielmehr ſind ſelbſt politiſch ſehr radikale Män⸗ 
ner der Anſicht, daß in der Gemeinde, als einer im hohen Grade 
wirthſchaftlichen Gemeinſchaft, die Ausübung des Stimmrechts in 
einem gewiſſen Wechſelverhältniß mit der Steuerzahlung ſtehen 
müſſe. Jedenfalls würde es in der einen und der anderen Be⸗ 
ziehung bei uns formell vorläufig beim Alten bleiben; aber 
hauptſächlich würde die Sache ſich auf Grund der beabſichtigten 
Steuerreform weſentlich anders geſtalten. 

Die Abſtufung des Wahlrechts nach der direkten Steuer⸗ 
zahlung bezweckt, demjenigen, welcher größere Laſten trägt, auch 
größere Rechte zu geben. Schon bis zum Jahre 1879 wurde 
dieſer Zweck nur unvollkommen erfüllt, da — abgeſehen von 
anderen Mängeln der Klaſſen⸗Eintheilung — die indirekten Steuern 
außer Betracht blieben, die auch ſchon bis dahin vielfach anders 
belaſteten, als die direkten. Dieſes Mißverhältniß hat ſich außer⸗ 
ordentlich geſteigert, ſeit die Verbrauchsabgaben eine ſo weſent⸗ 
liche Erhöhung erfahren haben und auch auf die nothwendigſten 
Lebensbedürfniſſe gelegt werden; hunderttauſende von Familien 
bezahlen ſeitdem an Zoll auf Brot, Petroleum, Schmalz ꝛc. er: 
heblich mehr, als an direkter Steuer; und da das Verhältniß 
dieſer Mehrbelaſtung zur Steuerfähigkeit keineswegs für alle von 
den Verbrauchsabgaben betroffenen Perſonen das Gleiche iſt, 
vielmehr dadurch die einzelnen Steuerzahler ſehr viel ungleich⸗ 
mäßiger, als durch die direkten Steuern betroffen werden, ſo iſt 
die Klaſſen⸗Eintheilung nach Maßgabe der letzteren ſchon ſeit 
1879 viel irrationeller geworden, als ſie es bereits bis dahin 
war. Nun ſoll das Mißverhältniß zwiſchen Leiſtung und Wahl⸗ 
recht abermals verſtärkt werden; abermals ſollen Verbrauchsab⸗ 
gaben erhöht, es ſollen vermittelſt der dadurch zu 


dem Umwege über den Kreis und die Gemeinde — erlaſſen 
werden, das Wahlrecht aber würde nach wie vor ſich nach 
dieſen direkten Steuern richten, welche nach der Abſicht des Ge⸗ 
ſetzentwurfs unbezahlt bleiben ſollen, während die Steuerlaſt 
immer ſtärker durch die Leiſtung des Einzelnen an indirekten 
Abgaben bedingt wird. Daß dadurch eine immer ungerechtere 
Vertheilung des Wahlrechts entſtehen muß, liegt auf der Hand. 
Ginge es nach der in den Motiven dargelegten Abſicht des Herrn 
Bitter, ſo müßte auf dieſem Wege namentlich in den Kommunen 
noch weiter vorgeſchritten werden, denn dieſe ſollen, wie in der 
Begründung des Verwendungsgeſetzes bemerkt wird, bisher von 
1 Steuern einen viel zu geringen Gebrauch gemacht 
aben! 

Im Vergleich mit anderen Ausſtellungen gegen das Ver⸗ 
wendungsgeſetz, welches deren ſo viele herausfordert, iſt die ſo⸗ 
eben berührte vielleicht keine der am ſchwerſten wiegenden. Die 
immer ſtärkere Ungerechtigkeit in der Vertheilung der Steuerlaſt; 
die Unſicherheit, welche in das Finanzweſen des Staates und der 
Kommunen durch die Verquickung deſſelben mit dem des Reiches 
kommen muß; die Verſuchung zu neuen Ausgaben, welche durch 
die ohne Noth erfolgende Auferlegung neuer Steuern entſteht, da 
die Verwendung der letzteren zu Steuer⸗Erlaſſen durch keinerlei 
papierene „Garantie“ wirklich geſichert werden kann — dies 
Alles fällt gegen die Vorlage vielleicht noch ſchwerer in's Ge⸗ 


wicht, als der oben betonte Zuſammenhang zwiſchen der Steuer⸗ 


zahlung und dem politiſchen und kommunalen Wahlrecht. Aber 
auch aus ihm ergiebt ſich ein Argument gegen den Geſetzentwurf. 
Fürſt Bismarck hat bekanntlich einen Städteordnungs⸗Entwurf 
des früheren Miniſters des Innern als „revolutionär“ zurück⸗ 
gewieſen, weil darin das Stimmrecht nicht in einer, dem Kanzler 
genügenden Weiſe von der Steuerzahlung abhängig gemacht war; 
die „Steuerreform“ würde, ſofern ſie nach dem Entwurf des 
Verwendungsgeſetzes ihren Abſchluß fände, ungleich „revolutio⸗ 
närer“ wirken: ein je größerer Theil der Kommunallaſten un⸗ 
mittelbar oder auf dem Umwege der Ueberweiſung aus der 
Reichs⸗ und Staatskaſſe durch Verbrauchsabgaben getragen würde, 
um ſo weniger würde es auf die Dauer möglich ſein, das 
Stimmrecht von der direkten Steuerzahlung, namentlich von dem 
Maße derſelben abhängig zu machen. 


Zum Jahreswechſel. 


Der unter dieſem Titel erſchienene leitende Artikel der „Prov. ⸗ 
Korreſp.“, den wir bereits in telegraphiſchem Auszuge mitgetheilt, 
lautet wörtlich: ; 15 

Ein Rückblick auf das ſcheidende Jahr gewährt dem politiſchen 
Bewußtſein zwar nicht die e großer Thaten und neuer 
weſentlicher Erfolge, es war im Ganzen kein glückliches, vielmehr in 
vieler Beziehung ein ſchweres und ee Su Doch läßt ſich 
auf vielen Gebieten des nationalen Lebens die Vorbereitung und 
Klärung erkennen, welche zu neuen Hoffnungen berechtigt. 


N t dadu erzielenden zielt daß et neue Reichsſteuern nicht 5 
Einnahmen direkte Steuern — ſei es unmittelbar, ſei es auf bieſchs zwecke ſondern für die Oedürſalſſe der Emzeiſtaaten und zur Er⸗ 


Das ſcheidende Jahr hat, freilich unter erſchwerenden, äußeren 
Umſtänden, doch die erſten Früchte der Aenderung der Zollpolitik heran 
reifen ſehen. In den verſchiedenſten Bezirken hat ſich krotz der Ungu . 
der Zeiten ſchon ein gewiſſer Umſchwung des Gewerbefleißes bemerkbar 
emacht und eine regere Thätigkeit des geſchäftlichen Lehens entwickelt. 
Haß der dae en in dieſer Beziehung nicht überall ein ſchneller 
und greifbarer ſein konnte, liegt, zumal bei den Schwierigkeiten dieſer 
Zeit, ſo ſehr auf der Hand, daß man nicht nöthig haben würde, es zu 
erwähnen, wenn nicht gerade dieſer Umſtand von den Gegnern der 
neuerdings wieder in die Wirthſchaftspolitik eingeführten alten und 
vielfach auch anderwärts bewährten Grundſätze dazu benutzt würde, 
Mißtrauen und Unzufriedenheit zu verbreiten und ſo der regelmäßigen 
u ruhigen Weiterentwickelung ſtörende Hinderniſſe in den Weg zu 
egen, . 
Gleichwohl darf man hoffen, daß dieſe Reaktion gegen die einge 
führte Wirthſchaftspolitik um ſo weniger dieſe ſelbſt erſchüttern wird, 
als ſich die Ziele und die Mittel und Wege, welche dazu führen ſollen, 
allmälig immer klarer dargeſtellt haben. Vornehmlich hat der Plan 
der Steuerreform an Klarheit gewonnen. Das hinter uns 
liegende Jahr hat freilich auf dieſem Gebiete keine erheblichen Ergebnißße 
aufzuweiſen. Der Verſuch, welcher von der Reichsregierung im Früh⸗ 
jahr gemacht wurde, um weitere Einnahmequellen zu erſchließen, welche 
die Mittel zur Erleichterung der direkten Steuerlaſt in den Einzel⸗ 
ſtaaten ſchaffen ſollten, ſcheiterte vorläufig. Es blieb nur fo viel ge⸗ 
wonnen, daß die neuen Bedürfniſſe des Reiches ſelbiſt ohne 
Schwierigkeit befriedigt werden konnten, daß nächſt der indirekten Be⸗ 
ſeitigung der Matrikularumlagen namentlich die Ergänzung der Wehr⸗ 
verfaſſung, welche durch die Einrichtungen und die Stellung anderer 
Staaten auch für Deutſchland nothwendig wurde, mit Leichtigkeit 
durchgeführt werden konnte. Es war bekanntlich eines der Ziele 
der Steuerreform von vornherein, daß die Mittel auch für neue Be⸗ 
dürfniſſe des Reichs gewonnen werden ſollten. Dagegen war diejenige 
Vermehrung der Einnahmen des Reichs, welche den Steuerpflichtigen 
in den Einzelſtaaten und den Kommunalverbänden zu ſtatten kommen 
ſollten, noch nicht durchgeführt. Die Parteien und deren Stellung 
zur Regierung waren nach den Erſchütterungen der Zollreform noch 
nicht wieder ausreichend geklärt, um weitere Schritte der 0 den 
gelingen zu laſſen. Die preußiſche Regierung hat gleichwohl den Ver⸗ 
ſuch gemacht, die Beſſerung, welche in den Staatseinnahmen bereits 
eingetreten iſt, zur Erleichterung der Steuerzahler zu benutzen; ſie 
darf darin auf die Bereitwilligkeit mehrerer Parteien im Landtage 
rechnen, und ſomit dürfte eine erſte Frucht der Finanzreform den 
Bedürftigſten im Volke zu Gute kommen. 5 1 8 
Inzwiſchen iſt durch die Berathungen der deutſchen Finanzminiſter 
in Koburg im Sommer eine vollſtändige Uebereinſtimmung dahin er⸗ 
zielt worden, daß etmaige neue Reichsſteuern nicht für unmittalbare 


leichterung der direkten Steuerlaſt in denſelben zu verwenden ſeien. In 
Preußen hat die Staatsregierung noch vor Schluß des Jahres dem 
Landtage einen Vorſchlag unterbreitet, welcher dieſe Verabredungen 
und Grundſätze in eine geſetzliche Form bringen und ſomit auch die 
Verbindlichkeit der Regierung feſtſtellen foll. Eine große Mehrheit der 
Volksvertretung hat die Ziele der Staatsregierung von Anfang an ge⸗ 
theilt; es bleibt zu hoffen, daß auch die Verſtändigung über die Moda⸗ 
litäten der Ausführung bald erfolgen und ſomit die Zuverſicht der 
wirthſchaftlichen Erneuerung und Befeſtigung des deutſchen Reichs für 
die Zukunft noch erhöht werde. 5 

Als einen Zweig dieſes Syſtems der inneren Kräftigung hat die 
Regierung ſtets die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen be⸗ 
trachtet. Zunächſt hat der preußiſche Staat im Laufe des Jahres ſein 
Eiſenbahnnetz durch den Erwerb großer Privatbahnen, ſowie durch den 
Bau neuer Schienenwege erweitert und zu einem einheitlichen zuſam⸗ 
menhängenden Ganzen umgeſtaltet. Es hat an ernſten Bedenken ge⸗ 
gen dieſe Neuerung nicht gefehlt. Aber ſchon der kurze, bis jetzt zu⸗ 
rückgelegte Zeitraum hat die Bedenken als Selbſttäuſchung und als irr⸗ 
thümliche Befürchtungen erkennen laſſen. Die 0 a hat ſchon 
jetzt bedeutende BE und finanzielle Vortheile im Gefolge ge⸗ 
habt und hierdurch hat die Erkenntniß von der Nothwendigkeit und 
Nützlichkeit dieſes für alle Zukunft bedeutenden ſtaatlichen Unterneh⸗ 
mens erfreuliche Fortſchritte gemacht. 

Auf einem anderen Gebiete der Wirthſchaftspolitik hat das Jahr 
1880 vielverſprechende Anregungen und Vorbereitungen gebracht. Von 
dem leitenden Staatsmanne war jederzeit die Nothwendigkeit der Für⸗ 
ſorge für die perſönlichen Verhältniſſe derjenigen erkannt worden, 
welche durch ihren Beruf an den wirthſchaftlichen Einrichtungen in der 
unmittelbarſten Weiſe betheiligt find. Die erſten Schritte zur Hebung 
der ſittlichen und materiellen Wohlfahrt der arbeitenden Klaſſen find 
bereits gethan und vorläufig iſt die Errichtung eines Volkswirth⸗ 
ſchaftsraths für Preußen erfolgt, welcher feine Thätigkeit dem 
nächſt mit der Prüfung der die Arbeiter betreffenden Neueinrichtungen 
beginnen wird. Die Kunde von den Schritten und weiteren Plänen 
der Regierung hat in gewerblichen Kreiſen vielfach lebhafte Zuſtimmung 
hervorgerufen und neue Hoffnungen erweckt. 

„War das Jahr ſomit vornehmlich in wirthſchaftlicher Be 
Ane ein Jahr der Klärung, Vorbereitung und e 
Anregung, ſo hat es auch auf anderen Gebieten der inneren Po⸗ 
litik eine weſentliche Förderung der Beſtrebungen für Entwickelung und 
Beſſerung der öffentlichen Zuſtände gebracht. „In der weiteren Durch⸗ 
führung der Reform der inneren Verwaltung in Preußen iſt ein großer 
Jortſchritt zu verzeichnen mit der Annahme der Geſetze über die Orga⸗ 
niſation der allgemeinen Landesverwaltung und über die Verfaſſung 
der Verwaltungsgerichte; freilich iſt die Reform hiermit nicht abge⸗ 
ſchloſſen: neue auf der Grundlage der Selbſtverwaltung beruhende Vor⸗ 
ſchläge für die neuen Provinzen und die Ausdehnung des Zuſtändig⸗ 
keitsgeſetzes auf die Geſammtmonarchie ſtehen im 1 zur Be⸗ 
rathung, welche in jedem Falle zur Läuterung der Anſchauungen über, 
die er der neuen Provinzen und des Staates dienen wird. 

Der Friede zwiſchen Staat und Kirche iſt leider auch in dieſem 
Jahre nur ein Wunſch geblieben. Die Staatsregierung hat es 191 5 
ſeits an Beweiſen von Friedfertigkeit und Entgegenkommen — ſo wein 
daſſelbe mit den Aufgaben und der Würde des Shan vereinbar war 
— nicht, fehlen laſſen; aber wenn die Regierung nicht weiter kam, ale 
daß fie ihrerſeits mit Beiſtimmung des Landtags den katholiſchen Unter 
thanen nur einige, wenn auch erhebliche Erleichterungen einfeitig ge 
währen konnte, ohne eine BE e in Bezug a 
das Geſammtverhältniß zwiſchen Staat und Kirche zu erlangen, ſo 
ihr wenigſtens die Schuld davon nicht beizumeſſen. Immerhin 
das kirchenpolitiſche Geſetz vom Juli d. J. feinen Werth als Zei 


Gottes Gnade waltete, 


willigkeit zur e e und der Vorbereitung zu dem 
n behalten, welcher — wie Ke denkm ı 
mfeſt in Köln zu dem Weihbiſchof ſagte — „das Ziel ſeiner un⸗ 
geſetzten Sorge und täglichen Gebete“ ſtets war und bleiben wird. 
Unſer erhabener Kaſſer, über welchem auch in dieſem Jahre ſichtlich 
hat durch ſeine Rathgeber nicht nur den Frie⸗ 
en, ſondern auch das allgemeine Vertrauen in die Dauer deſſelben zu 
ördern gewußt, die neuen Grundlagen des Völkerrechts, welche in dem 
berliner Vertrage feſtgeſetzt worden, haben jüngſt erneute allſeitige An⸗ 
erkennung gefunden. Durch dieſe friedliche Politik find der Arbeit und 
der Wohlfahrt des Volkes diejenigen Bürgſchaften gegeben, unter welchen 
allein die ſittlichen und materiellen Kräfte gedeihen können. 5 

Wir gehen in das neue Jahr mit vielen Hoffnungen und Erwar⸗ 
kungen: an die Parteien tritt daſſelbe mit der ernſten Mahnung heran, 
die unvollendet gelaſſenen, aber im Weſentlichen vorbereiteten Aufgaben 
des alten Jahres der Erfüllung und Verwirklichung entgegenzuführen. 
Mögen ſie ſich deſſen bewußt ſein und in dieſem Sinne alle Beſtre⸗ 
bungen bekämpfen, welche jenem Ziele ſich entgegenſtellen! 


Deutſchland. 
+ Berlin, 29. Dezember. Der geſundheitsſchäd⸗ 


3 liche Einfluß des Unterrichts und Aufenthalts in den 


7 


Bekenntniß von Pflichtverſäumniſſen hinauslaufen würden. 
betheiligten unabhängigen Aerzte haben eine Art Privatenquete 


höheren Schulen iſt durch die beſchwichtigenden Bemerkun⸗ 
gen, welche der Kultusminiſter neulich in der Etatsdebatte der 
Sache widmete, ſelbſtverſtändlich nicht aus der Welt geſchafft. 
Wenn ein Alarmruf ertönt wie der des braunſchweigiſchen Irren⸗ 
anſtalts⸗Vorſtehers Dr. Haſſe auf der letzten Verſammlung deut⸗ 
ſcher Irrenärzte in Eiſenach, ſo pflegen Berichte, die daraufhin 
ein Miniſter von ſeinen Untergebenen einfordert, allemal ſehr 
abweichend zu lauten, weil Zugeſtändniſſe ja beinahe auf ar 
ie 


bis zum nächſten Sommer verabredet, und deren Ergebniß erſt 


wird uns ſagen, ob die Regierungs⸗Medizinalbeamten mit Recht 


oder Unrecht ihrer Mehrzahl nach die Anklage hinwegberichten 


5 möchten. 


Nicht zu überſehen aber iſt auch heute ſchon die viel⸗ 
fache Zuſtimmung, welche Dr. Haſſe grade aus Lehrerkreiſen 


erhalten hat — aus den Kreiſen der Gymnaſial⸗ und Real⸗ 
ſchullehrer meinen wir. Dieſe Stimmen erkennen unumwunden 
an, daß das ſich immer mehr ausbildende Syſtem der Fachlehrer, 
die ihren ſonſt ja löblichen Wetteifer auf Koſten der Geſundheit 


der Schüler anſtellen, wenn man ſie von oben nicht ſtreng und 
wachſam im Zaume hält, die mangelhafte Bekanntſchaft vieler 


Direktoren mit den Geboten der Geſundheitslehre, das Uebermaß 
der häuslichen Arbeiten und manches Andere noch nur allzuſehr 


geeignet ſind, die jugendliche Kraft und Friſche verkümmern zu 


A 
laſſen. Unverſtändiger Ehrgeiz bei den Eltern, namentlich bei 


Far 


den meiſten Müttern kommt verſtärkend hinzu; und die traurige 
Wirkung bleibt nur deswegen fo häufig halb oder größtentheils 
unbeachtet, weil ſie ſich in der Bummelei oder den Ausſchwei⸗ 
fungen der Studentenjahre verliert, die wiederum in der Ueber⸗ 
anſtrengung auf dem Gymnaſium vielfach ihre wahre Erklärung 
finden. Der reaktionäre Geiſt eines beträchtlichen Theils der 


Studentenſchaft, der übrigens nicht erft diefen Tagen der Stöcker 


und Stroſſer angehört, iſt auch nur eine Seite ihres Hinundher⸗ 
kaumelns zwischen Rauſch und träger Blaſirtheit. Geſunde, 
nerlich lebendige Jugend nimmt ſich anders aus als die ſich 
zur Unterzeichnung der Antiſemiten⸗Petition drängenden berliner 


— 


Deutſche Wiſſenſchaft in Italien. 
Unſere Landsleute, welche in großen Schaaren nach Italien 
pilgern, um zu genießen, was hier mehr als in einem andern 


Lande an Naturſchönheiten und Kunſtwerken geboten wird, blicken 
ſtets mit gerechtem Stolze auf zwei Punkte, welche ihnen gehören. 
In Rom und Neapel ſtehen an hervorragender Stelle zwei In⸗ 
ſtitute, gegründet für die deutſche Wiſſenſchaft und ihre Jünger. 
Mit beſonders glücklichem Griffe ſind dieſe beiden Punkte gewählt. 
In Rom, das ſtets der Mittelpunkt für Alterthumswiſſenſchaft 
bleiben wird, ſteht neben dem Kapitol auf dem Tarpejiſchen Fel⸗ 


ſen das archäologiſche Inſtitut; in Neapel, an dem ſchönſten 


Spaziergange der Stadt, faſt beſpült von den Wellen des blauen 


Mittelmeeres, das an dieſer Stelle auffallend reich an Arten und 


Individuen des Thierreichs iſt, die zoologiſche Station. 


Nur mit 


dieſer letzteren wollen wir uns einen Augenblick beſchäftigen. 


Wer vor 20 bis 30 Jahren nach einem Küſtenpunkte zog, aus⸗ 


. gerüſtet mit Schleppnetz, Gazenetz und Mikroskop, um die Thiere 


des Meeres zu ſtudiren, der mußte von beſonderm Glücke begün⸗ 
ſligt fein, wenn es ihm gelang, die Entwickelung einer Thierart 
durch eine längere Periode zu verfolgen. Der Fang und beſon⸗ 
ders die Konſervirung des Gefangenen war ſchwierig und müh⸗ 
ſelig, Gar mancher deutſche Forſcher, welcher einen guten An⸗ 


fang gemacht hatte, mußte ſich einem andern Berufe zuwenden, 


weil ihm die Mittel fehlten, das Begonnene weiter zu führen. 
Mit einem Schlage wurde dies anders, als Profeſſor Dohrn in 
Neapel ſeine zoologiſche Station gründete. Allen Beſuchern Nea⸗ 


pels iſt „dieſes Schloß am Meer“ erinnerlich wegen des vorzüg⸗ 
lichen Aquariums, welches in den unteren Räumen die größeren 


Thiere des Meeres beherbergt. Wegen der unmittelbaren Nähe 


des thierreichen Waſſers iſt es möglich, ſtets für friſchen Erſatz 
zu ſorgen, und jo ſieht man die Inſaſſen der Glaskäſten ſtets 
munter umherſchwimmen und kriechen, während in anderen feſt⸗ 


ländiſchen Aquarien die Thiere, zum Theil wenigſtens, lebens⸗ 

müde nach Luft ſchnappend ein trauriges Daſein führen. Die 

Gefälligkeit der Diener läßt die feſtländiſchen Beſucher auch die 
T 


hiere in ihren Lebensgewohnheiten betrachten. Man ſieht, wie 
der Tintenfiſch bei annähernder Gefahr fi in eine undurchdring⸗ 
che ſchwarze Wolke hüllt; man ſieht, wie der grimme Oktopus 
f ſeine Beute losſtürzt, fie mit ſeinen Fangarmen ergreift und 
tzehrt; neugierige Damen dürfen fich einen leichten elektriſchen 
chlag von einem Zitterrochen geben laſſen u. ſ. w. 
Während in den untern Räumen die allgemeine Schauluſt 
defriedigt wird, find die oberen der ſtrengen und ernſten Arbeit 
gewidmet. In hellen, für die Beobachtung äußerſt günſtig gele⸗ 
enen Sälen ſtudiren Zoologen und Botaniker. Die Einrichtun⸗ 
den oft außerordentlich zarten Thierchen die günſtigſten 


a 


aiſer Wilhelm bei dem denkwürdigen 


—— — 


ee 
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und göttinger Korpsburſchen. Was aber unferen ſtudirenden 


Jünglingen das Mark verdirbt, das frißt an der zukünftigen 
Elite der Nation; daher verdient es noch weitere Kreiſe ernſtlich 
zu beſchäftigen als die Medizinalräthe der Miniſterien oder ihrer 
Unterbehörden und die ärztlichen Fachvereine. Es iſt eine Ange⸗ 
legenheit wie gemacht für die Schul vereine, deren erſter 
auf hinlänglich breiter liberaler Baſis am 9. Januar für Rhein⸗ 
land⸗Weſtfalen in Köln ſich konſtituiren will. 


— Berlin, 29. Dezember. Das Abſchie swort unſerer 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ beim Jahres⸗ 
wechſel wird mit ſeiner Mahnung, alle Beſtrebungen zu be⸗ 
kämpfen, welche ſich im neuen Jahre der Erfüllung und Ver⸗ 
wirklichung der unvollendet gelaſſenen, aber im Weſentlichen vor⸗ 
bereiteten Aufgaben des alten Jahres entgegengeſtellte, ſchwerlich 
großen Eindruck machen. Die Darſtellung läßt jeden Verſuch 
einer Beweisführung, daß jene Aufgaben würdig ſind der Mit⸗ 
arbeit der Nation, gänzlich vermiſſen. Die wiederholten Ver⸗ 
ſicherungen, daß das ſcheidende Jahr ein Jahr der Klärung, Vor⸗ 
bereitung und Anregung in wirthſchaftlicher Beziehung geweſen ſei, 
können ebenſowenig imponiren, als die Erklärung, es „bleibe zu 
hoffen“, daß durch die Annahme des zweiten Geſetzes, welches die 
preußiſche Regierung über die Verwendung „etwaiger neuer 
Reichsſteuern“ dem Landtage ſoeben vorgelegt hat, „die Zu ver⸗ 
ſicht der wirthſchaftlichen Erneuerung und 
Befeſtigung des deutſchen Reiches für die Zukunft noch 
erhöht werde“. Eine finanzielle Befe ſtigung des 
Reichsregiments iſt allerdings durch die bereits bewilligten 130 
oder 140 Millionen Mark neuer indirekter Reichsſteuern einge⸗ 
treten; aber daß damit eine „wirthſchaftliche Erneuerung und 
Befeſtigung“ des Reichs ſelber angebahnt ſei, und daß, um 
dieſe durchzuführen, das deutſche Volk mit noch 110 Millionen 
Mark neuer indirekter Reichsſteuern belaſtet werden müſſe, daran 
glauben heutzutage noch herzlich Wenige im Volke. Und darin 
hat das Jahr 1880 allerdings vielfach „aufgeklärt“; und 
wenn die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ die Schuld dafür, daß der 
Verſuch der Reichsregierung, ſchon im vorigen Frühjahr weitere 
Einnahmequellen zur Erleichterung der direkten Steuerlaſt in den 
Einzelſtaaten zu „erſchließen“, mißglückt iſt, dem Umſtande zuſchreibt, 
daß „nachfden Erſchütterungen der Zollreform“ die Parteien und deren 
Stellung zur Regierung noch nicht wieder ausreichend ee 
geweſen ſeien, ſo wird ſie wohl ſelbſt kaum glauben, daß dieſe 
den Gang nach Canoſſa, der ihr allerdings die erforderliche 
Mehrheit ſchon im jetzigen Reichstage ſchaffen könnte, ernſthaft an⸗ 
zutreten beabſichtigt. Bezeichnend in dieſem offiziöfen Ab⸗ 
ſchiedswort iſt, daß immer nur von der in Zukunft bevorſtehen⸗ 
den Beglückung des Volkes durch Steuererleichterung die Rede 
iſt, aber die zuvor zu bewilligenden neuen Steuern gar nicht ges 
nannt werden. Freilich, wenn die Brauſteuererhöhung, mit der 
nothwendigen Biervertheuerung und Bierperſchlechterung im Ge⸗ 
folge, beſonders aufgeführt worden wäre, ſo hätte auch des 
neueſten Reichskanzlerplanes, der Trunkſucht durch ein Reichsge⸗ 


letz zu ſteuern, srwähnung geſchehen müſſen, da die Wechſelbe⸗ 


ziehung zwiſchen der Vertheuerung des Bieres und der Vermeh⸗ 
Klärung inzwiſchen erfolgt ei. fie wird daher wohl auf die 
Neuwahlen zum Reichstage ſpekuliren müſſen, da fie ſchwerlich 


"Spende Konnklulß gege 


eee 


rung der Trunkſucht nicht in Abrede zu ſtellen iſt. 
iſt ferner, daß der Errichtung des Volkswirthſchaftsraths - 


Prueßen ein Abſatz gewidmet iſt, — aber das Arbeitervet⸗ 
ſicherungsgeſetz und andere Pläne ides leitenden Staatsmannes 
zur „Hebung der ſittlichen und materiellen Wohlfahrt der arbei⸗ 
tenden Klaſſen“ mit ganz allgemeinen und deshalb eigentlich 
inhaltsloſen Andeutungen abgeſpeiſt werden. Dafür werden wir 
Preußen wenigſtens durch die Verſicherung getröſtet, daß die 
Verſtaatlichung der Eiſenbahnen ſchon jetzt bedeutende wirth⸗ 
ſchaftliche und finanzielle Vortheile im Gefolge gehabt habe. Wer 
dies ohne Beweiſe glaubt, wird noch geduldig auf die Segnun: 
gen der künftigen neuen Steuern hoffen und harren; — ob ſein 
Glaube und ſeine Hoffnung ihn nicht täuſchen werden, ruht in 
Schooße der Zukunft. 

— is wird geſchrieben: Das foeben erſchienene November⸗ 
eit der Monats Hefte zur Statiſtik des deutſchen 
Reiches enthält u. A. Beiträge zu den Steuerverhältnifien in den 
Aufſätzen und ſtatiſtiſchen Nachweiſungen über: Die Branntweinbrenne⸗ 
rei und die Branntweinbeſteuerung im deutſchen Zollgebiet während 
des Etatsjahres 1879/80; Bierbrauerei und Bierbeſteuerung im deul⸗ R 
ſchen Zollgebiet während des Etatsjahres 1879/80 und vorläufige 
flo de Dee a eden mit u en Grund: 

e, ſowie 0 er Taba anzer un ; i e 
im deutſchen Zollgebiet für das Etatsſahr 1880. ee 


— Wie es heißt, gedenkt zur Berathung des Verwen⸗ 
dungsgeſetzes, welche um die Mitte Januar beginnen 
dürfte, der Reichskanzler nach Berlin zu kommen. Die 
perſönliche Theilnahme des Fürſten Bismarck an dieſen Berg⸗ 
thungen, meint die „N. L. K.“, wäre im hohen Grade wün⸗ 
ſchenswerth und könnte der Klärung der verworrenen Situation 
nur zu ſtatten kommen. Wenn man aus den etwas dunklen An⸗ 
deutungen der „Provinzial⸗Korreſpondenz“ einen Schluß ziehen 
darf, ſo hält die Regierung an dem Steuererlaß unverrückt feſt. 
Wer die „mehreren Parteien“ im Landtage ſind, auf deren Zug 
ſtimmung dabei gerechnet iſt, dürfte dem halbamtlichen Blatt! 
wohl ſelbſt noch nicht klar ſein. a, 
— Der Kultus⸗Miniſter hat jüngſt eine 
königlichen Regierungen, Konſiſtorien und 


— 


er 


Jirkularverfügung an die 
| Provinzial⸗Schulkollegien, 
die Kaiſer⸗Wilhelms⸗Spende betreffend, erlaſſen. Der Mi- 
niſter jagt darin, daß er den lebhaften Wunſch hege, daß auch inner⸗ 
halb der ihm anvertrauken Reſſorts alles geſchehen möchte, was der 
Kaiſer⸗Wilhelms⸗Spende bei der Erreichung ihrer Zwecke förderlich ſein 
könnte. Er beauftragt daher die königlichen Regierungen u. |. w. die 
ihnen unterſtellten Beamten, Geiſtlichen und Lehrer in geeigneter Weiſe 
nicht nur auf die von der Anſtalt den Verſicherern, zu welchen außer 
den Arbeitern im engeren Sinne auch insbeſondere weniger günſtig ge⸗ 
ſtellte Beamte, Geiſtliche und Lehrer, Gutsbeſitzer und Bauern, Kauf⸗ 
leute, Fabrikanten und Handwerker zählen könnten, gebotenen Vor⸗ 
theile aufmerkſam zu machen, ſondern zugleich auch ſie zur Förderung 
der Stiftungszwecke innerhalb der Kreiſe ihrer beſonderen Berufsthä⸗ 
ligkeit zu veranlaſſen. Zu einer ſolchen Förderung würde auch die 
Uebernahme von Agenturen und Sammelſtellen für die Stiftung ſei⸗ 
tens der Beamten, Kirchendiener und Lehrer zu rechnen ſein. Es ver⸗ 
ſtehe ſich, daß dabei in jedem einzelnen Falle der Antrag auf Geneh⸗ 
migung zur Uebernahme bei der vorgeſetzten Behörde zu ſtellen ſein 
würde, welche ihrerſeits darüber nach Maßgabe der lokalen und ners j 
ſönlichen Verhältniſſe zu befinden habe. Der Miniſter bemertt zum 
Schluß, daß er pon diejem Erlaß der Dixektion der & if r-Wilb z:: 
Te und ver felben anheimgeſtenk hade, durch di⸗ 
rekte Ueberſendung von Proſpekten, Statuten u. |. w. an die Behörs 
den ſeines Reſſorts, ſowie an Beamte derjelben, an Geiftliche, Lehrer 
und Vorſteher yon Krankenanſtalten, die Ausführung der geſtellten 


Lebensbedingungen zu ſchaffen, damit ſie ſich geſund erhalten und 
weiter entwickeln, find ſehr zweckmäßig, fo daß faſt jeder Beob⸗ 
achter die Individuen der Thiergruppe, mit welcher er ſich ge⸗ 
rade beſchäftigt, in dem Entwicklungsſtadium erhalten kann, in 
welchem er ſie zu ſehen wünſcht. Aus den Fangnetzen der Fi⸗ 
ſcher der Bai von Neapel, aus den Apparaten der mit dem 
Thierfange beſchäftigten Angeſtellten der Anſtalt wird immer 
neues Material zugeführt, jo daß dem Wiſſensdurſte der Forſcher 
reiche Nahrung gewährt werden kann. Anfangs war dieſe Sta⸗ 
tion eine reine Privatunternehmung des Profeſſors Dohrn, der 
ſein Wiſſen und Können, ſeine Zeit und ſeine Mittel daranſetzte, 
um eine derartige Anſtalt zu ſchaffen, in welcher den Gelehrten 
die großartige Gelegenheit zu größeren Arbeiten geboten wurde. 
Unterſtützung erfuhr die Anſtalt nur inſofern, als einzelne Re: 
gierungen eine gewiſſe Summe zahlten, für welche ein ihrem 
Staatsverbande angehöriger Gelehrter einen Beobachtungsplatz 
im Inſtitute für eine beſtimmte Zeit geſichert erhielt. Die ma⸗ 
teriellen Schwierigkeiten waren aber kroßdem ſo bedeutend, daß 
das Unternehmen ohne die eiſerne Energie ſeines Gründers leicht 
hätte zu Grunde gehen können. Jetzt, ſeit das deutſche Reich 
eine namhafte Summe alljährlich für die Unterhaltung verwen: 
det, ſteht die Station geſichert da, und wir können hoffen, daß 
dieſe friedliche Eroberung an dem ſchönſten Geſtade des Meeres 
langen Veſtand haben werde, BR 

Obwohl nun ſchon eine Reihe werthvoller Arbeiten aus den 
Laboratorien des Inſtituts hervorgegangen iſt und die Annalen 
der Wiſſenſchaft bereichert hat, ſo fehlte es doch bisher an einem 
umfaſſenden Werke, welches den ganzen Inhalt des Beobachtungs⸗ 
gebiets beſchrieb und die Frucht der jahrelangen Arbeiten zeigen 
konnte. Ein ſolches wird fetzt unter dem Namen Fauna und 
Flora des Golfs von Neapel und der angren⸗ 
zenden Meeresabſchnitte herausgegeben. Namhafte 
Gelehrte find zuſammengetreten, haben die Gruppen der See⸗ 
thiere und Pflanzen, welche das Revier bietet, unter einander 
vertheilt und arbeiten Monographien über die ihnen zugetheilten 
Gruppen aus. Der erſte Band dieſer Arbeiten, die Ktenophoren 
oder Rippenquallen von Dr. Karl Chun aus Leipzig, liegt 
jetzt vor. Nicht nur der Fachmann, ſondern auch jeder Laie 
empfindet lebhafte Freude und bewundert dieſe zarteſten Meiſter⸗ 
werke der Natur, wenn er auf den beigegebenen vortrefflichen 
Tafeln die zierlichen Formen des Venusglürkels, einiger Cydippe 
und Beroiden betrachtet. 
man erwartet fie mittelſt der zierlichen Ruderplättchen fortſchießen 


zu ſehen, man ſieht das Iriſiren auf ihren Rippen und das 


Spiel der graziöſen, lang ausgeſtreckten Fangarme. f 
Natürlich iſt dieſe Arbeit eine ſtreng wiſſenſchaftliche und 
die folgenden werden denſelben Charakter tragen. Der Laie 


Ss 


Treu dem Leben find fie dargeftellt,. 


kann daher keinen Genuß an den Einzelheiten der Forſchung 
haben, aber jeder Gebildete wird ſich an den graziöſen Formen 
erfreuen und über die Wunderwerke der Natur ſtaunen, welche 
uns die Oberfläche des Meeres bietet. Er wird die zarten 
durchſichtigen Körper mit den zierlichſten Bewegungs⸗ und Fang 
apparaten bewundern, welche von dem Wogenſchwalle nicht der 
drückt werden, ſondern in dem ſelten ganz ruhigen Elemente 
Bewegung und Ernährung möglich machen. Für das grof 
Unternehmen iſt aber die Theilnahme der Naturfreunde erforde. 
lich. Die Zahl der Fachgelehrten iſt gering; durch die Zah, 
derſelben würde niemals die Herausgabe eines ſo bedeutenden 
Werkes ermöglicht. Es hat ſich deshalb eine Subſkriptionsgeſell⸗ 
ſchaft gebildet, obenan Se. Majeſtät der Kaiſer, der Kronprinz 
und die Kronprinzeſſin des deutſchen Reiches und viele deutſche 
Fürſten, bei denen die zoologiſche Station beliebt iſt. Die Zahl der 
Subſkribenten würde aber zu klein bleiben ohne den Beitritt 
reicher Privatleute, welche, trotzdem ihnen die Zoologie ferner 
liegt, entweder als Mäcene ſich bewogen fühlen, die wiſſenſchaft⸗ 
liche Unternehmung als ſolche zu fördern, oder in berechtigtem 
nationalen Stolze dazu beitragen wollen, daß ein ideale Ziele 
vertretendes Werk, auf fremdem Boden von einem Deutſchen 
unter dem Schutze des Reichsadlers entſtanden, fo gedeihe, wie 
es ſich für die Ehre der Nation gebührt. (Köln. Ztg.) 


Ein italieniſches Buch über Heinrich Heine 


von Heine's Nichte 


betitelt ſich ein Artikel von Alfred Meißner, den die letzte Num⸗ | 


mer des „Magazin für die Literatur des In⸗ und Auslandes“ 


enthält. Wir entnehmen demſelben Folgendes: f 


ten Mittheilungen über Heinrich Heine's Privatleben aus der 
Feder einer Nichte des Dichters, die uns hier als italieniſche 
Principeſſa entgegentritt, ſcheinen mir unter der Höhe gehegten 


Erwartungen zurückzubleiben. Zahlreiche Anekdoten ſind kurzweg ö 
an einen chronologiſchen Faden gereiht, doch was davon neu iſt⸗ 
ſcheint nicht ganz zuverläſſig, was zuverläſſig und 515 15 1 
ür die 
Lebens⸗ und Entwickelungsgeſchichte des Dichters wird daraus 
Es iſt wie im Buche Maximiliaͤ̃n 
Zwecken der Familie, die einen Bruch mit ihrer Vergangenheit 5 5 
vollzogen hat und jetzt allerlei ariſtokratiſche Verbindungen einge⸗ 1 


anderen Büchern entnommen und längſt bekannt. 


wenig zu gewinnen ſein. iche h 
Heine's auch hier die Tendenz erkennbar, Heinrich Heine zu 


gangen zu haben ſcheint, in ein anderes Medium hineinzuſtellen, 


ihn zu putzen und zu glätten, ihn gewiſſermaßen zu präpariren. 1 
Dem Vater des Dichters, Samſon, wurde ſchon von Maximillan 


Heine eine militäriſche Stellung vindizirt. Der ſo genau unter⸗ 
es 


1 2 


Bezeichnend 1 


8 
155 
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„Dieſe vor ihrem Erſcheinen vielfach als wichtig bezeichne 


die Bundesrathsausſchüſſe, welche mit der Vorberathung 
des Wehrſteuergeſetzes betraut waren, ſollen ſchriftliche 
Berichterſtattung an das Plenum beſchloſſen haben. Trotz des 
entſchiedenen Widerſpruchs des preußiſchen Finanzminiſters, der 
gleich dem Fürſten Bismarck eine möglichſt ergiebige Einnahme⸗ 
quelle mit dem Geſetz eröffnen möchte, ſind erhebliche Abände⸗ 
rungen an dem vorgelegten Entwurfe beſchloſſen worden. Nach 
einer Angabe, die freilich der „Weſer⸗Ztg.“ zufolge noch der Be⸗ 


ſtätigung bedarf, hätte die Majorität der Ausſchüſſe beſchloſſen, 


die Beſtimmung, welche die Verpflichtung zur Zahlung der Wehr⸗ 
ſteuer auf die Eltern u. ſ. w. der Wehrpflichtigen, inſoweit und 
ſo lange denſelben die Unterhaltung der letzteren obliegt, über⸗ 
trägt, zu ſtreichen. In Folge dieſes ſchon im Sommer gefaßten 
Beſchluſſes der Ausſchußmajorität war es eine zeitlang zweifel- 
haft geworden, ob die preußiſche Regierung auf die Durchbe⸗ 
rathung des Entwurfs Gewicht lege. Da dieſelbe dennoch erfolgt 
iſt, ſo muß man annehmen, daß Preußen an der Hoffnung feſt⸗ 
hält, ſchon bei der Berathung der Vorlage im Plenum des 
Bundesraths die von der Ausſchußmajorikät gefaßten Beſchlüſſe 
wieder rückgängig zu machen. Andernfalls würde ſich das 
finanzielle Erträgniß der Wehrſteuer, welches nach dem preußi⸗ 
ſchen Entwurfe auf 18—20 Millionen veranſchlagt war, erheblich 
reduziren. 

— Gegen Ende des Jahres wird das Bureau des Abge⸗ 
ordnetenhauſes eine Ueberſicht über die in dieſer Seſſion 


noch zu erledigenden Arbeiten erſcheinen laſſen; es wird 


a 


daraus hervorgehen, daß, wenn das Haus auch bis Ende Februar 
ſeinen Arbeiten angeſtrengt obliegt, das vorhandene Penſum nicht 
bewältigt werden kann. Man nimmt an, daß der Landtag mit 
dem Reichstage, deſſen Einberufung ſpäteſtens am 15. Februar 
erfolgen muß, noch 10 bis 14 Tage gemeinſchaftlich tagen wird. 
Wiewohl über die bevorſtehenden Reichstagswahlen naturgemäß 
noch kein Beſchluß gefaßt werden kann, ſo verlautet doch, daß 
dieſelben in der zweiten Hälfte Juni⸗Juli ſtattfinden ſollen. 
— Die „Schleſiſche Zeitung“ bringt die folgende 
anſcheinend offiziöſe berliner Korreſpondenz: 
„Es iſt in neueſter Zeit der Regierung wiederholt der Vorwurf 
emacht worden, daß fie die ſozialpolikiſche Agitation des Hofpredigers 
töcker nicht ungern ſehe oder wohl gar begünſtige. Es erſcheint da⸗ 
her angezeigt, das Verhalten der Regierung in dieſer Angelegenheit 
auf Grund durchaus zuverläſſiger Information endlich einmal darzu⸗ 
legen. Der Hofprediger Stöcker iſt wegen ſeines Vorgehens auf ſozia⸗ 
lem Gebiete der Regierung von vornherein nichts weniger als persona 
grata geweſen; es iſt vielmehr ſchon früher die Frage in Erwägung 
gezogen worden, ob das Auftreten deſſelben nach Erlaß des Sozialiſten⸗ 
geſetzes überhaupt noch zu dulden ſei. Fürſt Bismarck hat ſogar den 

usdruck entſchiedener Mißbilligung des Auftretens des Herrn 
Stöcker bis an die allerhöchſte Stelle gelangen laſſen. Es iſt 
jedoch als irrthümlich erkannt worden, das Sozialiſtengeſetz gegen 
Herrn Stöcker in Anwendung zu bringen, weil ſeine ſozialpoli⸗ 
tiſche Thätigkeit entſchieden keine dem Geſetz verfallende iſt, wenn 
auch die Form ſeines Auftretens zu Bedenken und Ausſtellungen An⸗ 
laß geben mag. Wiederholt ſoll dann das Kirchenregiment angegangen 
worden ſein, der Agitation des Herrn Stöcker Einhalt zu thun. Wenn 
8 bisher nicht geſchehen, ſo iſt einzig und allein der Umſtand daran 


Sele daß immer und immer wieder von hervorragend einflußreicher 
Stelle, 


lle, der nicht wohl zuwider 1 werden konnte, die zweifellos 
redliche in des Herrn Stöcker geltend gemacht worden iſt. Die 


bezüglichen Vorſtellungen des Kirchenregiments ſollen jedoch in 


See Stöder, wiederholt er- 1 


die Stellung eines Hofpredigers ſei mit feinem Auftreten 
0 $ 1 I das Gerücht entſtanden fein, daß 
err Stöcker, der ein vermögender Mann iſt und der aus innerſter 

eberzeugung den Kampf gegen den Sozialismus und im Juſammenhange 
damit gegen das Gründerweſen und das Ueberhandnehmen des jüdi⸗ 
ſchen Einfluſſes auf allen Gebieten des öffentlichen und ſozialen Le⸗ 
bens für ſeine Miſſion hält, lieber feinen Abſchied nehmen als auf die 
nachdrückliche Geltendmachung ſeiner Beſtrebungen verzichten werde. 
Soviel ſteht feſt, daß man die etwaige Fortdauer der Stöcker ſchen 
Agitation nicht als eine Folge der von der Regierung geübten Kon⸗ 
nivenz bezeichnen darf. Die Regierung vermag Herrn Stöcker gegen⸗ 
über kein wirlſames disziplinariſches Mittel zur Anwendung zu 
B in dieſem Falle würde allein das Kirchenregiment einſchreiten 
önnen 


Dieſe Korreſpondenz ſtimmt, wie die „Nat.⸗Ztg.“ hervorhebt, 
mit einer auch ihr bereits vor einiger Zeit von ſonſt wohlunterrichteter 
Seite zugegangenen Meldung, daß Fürft Bismarck und Herr v. Putt⸗ 
kamer mit beſtimmten Anträgen gegenüber dem Auftreten des Herrn 
Stöcker vorgegangen wären, über deren Ergebniß jedoch nichts 
bekannt geworden ſei. Weitere Aufklärung wird vorausſichtlich 
nicht ausbleiben. Die „Poſt“ bezeugt der bekanntlich antiſemiti⸗ 
ſchen „Schleſ. Ztg.“, daß derſelben die betreffende Mittheilung 
von „ausgezeichnet unterrichteter Seite“ zugegangen ſei. Das 
„B. Tgbl.“ verhält ſich ſkeptiſch zu der Nachricht, meint aber 


doch: 

10 ſchickt ſich, wenn nicht der Herr Hofprediger ſelbſt, fo 
doch die von ihm geleitete chriſtlich⸗ſozkale Partei an, dieſer 
Strömung Rechnung zu tragen, indem ſie demnächſt ihren Namen 
und dann auch ihre Statuten derart zu ändern gedenkt, daß 
das „Sozialiſtiſche“ in beiden nicht mehr fo exkluſiv in den Vordergrund 
tritt, wie bisher.“ 

— Wie die „Nat. Ztg.“ vernimmt, dürfte Herr v. Phi⸗ 
lippsborn, Direktor im Auswärtigen Amt, eine auswärtige 
Miſſion übernehmen. Bekanntlich ſoll Geh. Rath Buſch zum 
Unterſtaatsſekretär im auswärtigen Amte ernannt werden. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, unterliegt das bereits in 
der vorigen Seſſion dem Bundesrath zugegangene Geſetz, betreffs 
der Penſionirung der Hinterbliebenen der Reichs⸗ 
beamten, der Berathung und Beſchlußfaſſung der zuſtändigen 
Bundesrathsausſchüſſe; die Vorarbeiten find dort fo gefördert, 
daß der Entwurf alsbald dem Plenum des Bundesraths zugehen 
dürfte. Dagegen iſt in Bun desrathskreiſen von der Vorlage 
eines Geſetzes gegen die Trunkſucht und deſſen Inhalt bis 
jetzt nichts bekannt, wiewohl die Einbringung dieſes Geſetzes außer 
Zweifel ſteht. 

— Wie man der „Trib.“ aus Hamburg ſchreibt, wurde 
auch dort heute in Folge einer von Berlin aus gegebenen Ver⸗ 
anlaſſung bei den Verlegern Heine 's, den Buchhändlern Ho f⸗ 
mann und Campe, diejenigen Bände von Heinrich Heine's 
Werken polizeilich beſchlagnahmt, in welchen ſich die „Schloß⸗ 
legende“ befindet. 

— Von den Vertheidigern der Getreidezölle iſt 
ſeiner Zeit die Anſicht, daß dieſe Zölle den deutſchen Konſu⸗ 
menten in Zukunft nöthigen ſollten, dem deutſchen Getreide⸗ 
produzenten lohnende Preiſe für ſein Produkt zu zahlen, entweder 
offen ausgeſprochen oder doch als leitender Gedanke feſtgehalten 
worden. Um ſo auffälliger iſt die Stellung, welche ſchon ſeit 
einiger Zeit die Organe der Koalition, der wir die Getreidezölle 
verdanken, bei Beurtheilung der Wirkungen dieſer Zölle einzu⸗ 


öffnet wurde, N 
ſchwerlich vereinbar. Hieraus mag wo 


; Freitag, 31. Dezember 1880. 
nehmen trachten. Mährend fie nämlich konſequent jede Sp 
eines Aufſchwungs in der Fabrikinduſtrie auf den neuen Zoll 
tarif zurückzuführen ſuchen, bemühen ſie ſich gleichzeitig, den An⸗ 
theil des Getreidezolls an der großen Steigerung, die der Preis 
des Getreides und namentlich des Roggens inzwiſchen erfahre 
hat, möglichſt zu verkleinern und für dieſe im Uebrigen auf ganz 
natürlichen Urſachen beruhende Steigerung andere künſtliche Ur⸗ 
ſachen, vor Allem angebliche Operationen der Hauſſe⸗Speku⸗ 
lation, aufzuſuchen. Sie ſtellen damit, in direktem Widerſpruch 
mit ihren früheren Anſichten und Wünſchen, eine Thatſache, die 
einem Theil ihrer Schutzbefohlenen doch in hohem Grade will⸗ 
kommen ſein muß, ſelbſt als etwas mit einem gewiſſen Odium 
Behaftetes hin, für das ſie die Verantwortlichkeit gern von ihren 
Schultern auf andere abladen möchten. Es iſt gut, von dieſem 
Verhalten Notiz zu nehmen. Wenn die Aufhebung der Getreide⸗ 
zölle im Reichstag zur Sprache gebracht wird, ſo werden hoffent⸗ 
lich diejenigen, welche dieſen Zöllen jetzt jeden Einfluß auf 
die Preiſe abſprechen, auch nichts gegen die Beſeitigung ſo 
aßen und doch zugleich ſo odiöſer Abgaben einzuwenden 
haben. 

— Es war bisher in pharmaceutiſchen Kreiſen die auf ein 
Erkenntniß des früheren preußiſchen Obertribunals ſich ſtützende 
Anſicht in Geltung, daß bei vem Verkauf einer kon⸗ 
zeſſionirten Apotheke für die Uebertragung einer 
Konze ſſion nur eine Stempelgebühr von 1 Mark 50 Pf. zu er⸗ 
heben ſei. Dieſe Anſicht wird, wie die „Pharmaceutiſche ig. 
mittheilt, neuerdings von Gerichts⸗ und Stempelbehörden vielfach 
als irrig erklärt und demgemäß auch bei dem Verkaufe kon⸗ 
zeſſionirter Apotheken der Immobiliar⸗Werthſtempel von 1 Proz. 
erhoben. Gegen dieſe Anwendung des Stempeltarifgeſetzes iſt 
bei dem zuſtändigen Provinzial⸗Steuer⸗Direktor Beſchwerde er⸗ 
hoben, dieſe aber verworfen und dabei ausgeführt worden, daß 
bei Anwendung jenes Obertribunals⸗Erkenntniſſes „um ſo mehr 
Vorſicht geboten erſcheint, als daſſelbe in verſchiedener Hinſicht 
durchaus nicht unanfechtbar daſteht und es ſehr fraglich bleibt, 
ob das Reichsgericht, welches gegenwärtig die letzte Inſtanz 
bildet, nicht im entgegengeſetzten Sinne entſcheiden wird.“ Da 
andererſeits verſchiedentlich noch der Stempel von 1 Mark 50 
Pf. erhoben wird, ſo wäre eine Regelung vielleicht im Wege der 
Geſetzgebung angezeigt. 5 

— Aus Stuttgart iſt die Kunde gekommen, 
dieſem Jahre geborene Prinz Ulrich von 
ger Sohn des Prinzen Wilhelm, geſtern, 28. d., Nachmittags 44 Uhr, 
daſelbſt geſtorben iſt. Der Vater des verſtorbenen Prinzen Ulrich, 
Prinz Wilhelm von Würtemberg, Generalmajor und Kommandeur der 
27. Kavallerie⸗Brigade (2. würtembergiſchen), iſt bekanntlich der Sohn 
des am 9. Mai 1870 verſtorbenen Prinzen Friedrich und der Frau 
hrinzeſſin. Katharine, Schweſter des Königs Karl von Würtemberg. 
Prinz Milhelm, der präſumtive Thronerbe im Königreich 
Würtemberg, vermählte ſich am 15. Februar 1877 mit der Prinzeſſin 
Marie zu Waldeck und Pyrmont. Aus dieſer Ehe ſtammen zwei Kin⸗ 
der; die am 19. Dezember 1877 geborene Prinzeſſin Pauline und der 


daß der erſt in 
Würtemberg, einzi⸗ 


jetzt verſtorbene Prinz Ulrich. 


Oeſterreich. Bu 

Wien, 28. Dezember. [Der Pairsſchub. Di 
Bauernbewegung.] Die Ernennung der neuen Herren 
hausmitglieder Toll nach N den Meldungen czechiſcher Blätter gege 


richtete Strodtmann beftritt dieſe; die Fürſtin tritt wieder dafür 
ein und ſagt: „Samſon Heine war während der franzöſiſchen 
Herrſchaft in Düſſeldorf Lieferant (fornitore); das gab ihm 
Offizierrang, „la qual cosa gli dava il grado d'ufficiale.“ () 
Ein vielleicht nicht abſichtlicher Druckfehler macht die Familie 
van Geldern, welcher der Dichter von mütterlicher Seite ent⸗ 
ſtammt, zu einer Familie von Geldern, was nicht ganz das 
Gleiche iſt. Mit größtem Widerſtreben wird die Frage nach 
Heinrich Heine's Abſtammung und Glaubensbekenntniß berührt. 
„Im die lieben deutſchen Schriftſteller,“ heißt es da gar köſtlich, 
züber den Punkt von Heine's Glaubensbekenntniß zufrieden zu 
ſtellen — denn die Franzoſen und Engläuder halten ſich bei 
ſolchen Nachforſchungen (indagine) nicht auf — ſei geſagt, daß 
mein Onkel der proteſtantiſchen Kirche angehörte.“ Wahr und 
nicht wahr, wie man's nimmt! Gerade ebenſo hatte Maximi⸗ 
lian Heine in ſeinem Büchlein geſagt: „Engländer und Fran⸗ 
zoſen befaſſen ſich mit polizeilichen Fragen nach dem Glau⸗ 
bensbekenntniſſe nicht, wo es die Würdigung ihrer geiſtigen 
Größen gilt.“ 

Die Anekdote, daß der Dichter einer bairiſchen Prinzeſſin, 
die ihn zum Kaffee in ihr Palais entbieten ließ, die Antwort 
zukommen ließ, „er ſei gewohnt, dort den Kaffee einzunehmen, 
wo er geſpeiſt habe“, eine Anekdote, die ſchon im Buche Maxi⸗ 
milian Heine's ſteht, ſcheint mir auch in den Kreis der unzuver⸗ 
läſſigen Familientraditionen zu gehören. Die Zeit war nicht 
danach, daß ein freigeiftiger Schriftſteller in bairiſche Hofkreiſe 
geladen worden wäre; hätte aber die Prinzeſſin doch den Muth 
gehabt, dieſen Schritt zu thun, ſo war wieder Heine nicht der 
Mann, der aus republikaniſchen Prinzipien heraus eine Annähe⸗ 
rung an Hofkreiſe ſo ſchroff von ſich gewieſen hätte. Die Anek⸗ 


dote S. 103 iſt gut, nur habe ich ſie immer von Saphir erzäh⸗ 


len hören. Dieſer ſoll einem Bankier, der ihn bat, ſich in ſein 


Album einzutragen, den Witz geſchrieben haben: „Leihen Sie 


mir fünfzigtauſend Gulden und vergeſſen Sie auf ewig Ihren 


Freund M. G. Saphir.“ So hat die Sache Hand und Fuß; 
behauptet man aber, Heine habe ſich einen ſo bösartigen Witz 
mit ſeinem Onkel Salomon erlaubt, ſo iſt das nicht recht glaub⸗ 
lich. Er war gegen dieſen millionenbeſitzenden Onkel immer 
voll Reſpekt und ſelbſt für den Preis von 100,000 Mark Banko, 
die hier Frau Maria Embden nennt, hätte er nicht vom Onkel 


vergeſſen ſein wollen. 


Dies meine Anſicht über ein paar der neueren Anekdoten; 
die kleinen Züge von Frau Mathilden's Papagei, von der Wurf! 
in der Reiſetaſche, von der Urſache des Zerfalls mit Meyerbee r 
u. ſ. w. find ſchon in meinem vor vierundzwanzig Jahren en. 


ſchienenen Buche zu leſen geweſen! 


Im Ganzen gewinnen wir durch dieſe Schrift wie durch 


das frühere Buch Maximilian Heine's Einblicke in einen Fa⸗ 
miliengeiſt, der zu dem Heinrich Heine's, dieſes wahrheitlieben⸗ 
den Genius, in ſchroffem Widerſpruch ſteht. Die jüdiſche Ab⸗ 
ſtammung, die beſcheidene Herkunft des Vaters und der 
Mutter, die beſchränkten Vermögensverhältniſſe der Eltern, der 
revolutionäre Zug in Heine's literariſcher Wirkſamkeit werden 
von den Nachgeborenen als Makel empfunden. Verwandtſchaft⸗ 
liche Mißhelligkeiten, die im Leben Heine's eine ſo furchtbare 
Rolle ſpielten — 

Ach Blutsfreunde ſind es eben 

Welche mir den Tod gegeben, 2 

Leicht erſpäht Familienliſt 

Wo der Held verwundbar iſt — 5 
werden hier weggeleugnet — Alles geht in der Familie auf's 
Beſte zu. 

Und dies kann uns einen Fingerzeig geben, warum das 
gewiß jo unendlich werthvolle Buch der Heine ſchen Memoiren 
dem Publikum vorenthalten bleibt und wenigſtens in unverſtüm⸗ 
melter Form kaum je in die Oeffentlichkeit gelangen wird. Die 
Exiſtenz dieſer Memoiren wird nun aber von der Principeſſa 
geradezu beſtritten. Sie iſt überzeugt, „daß die Memoiren nicht 
exiſtiren und nicht exiſtirt haben“. (Der in Wien lebende Bru⸗ 


der des Dichters, Guſtav Heine, hat inzwischen zugeſtanden, ſie 
zu beſitzen, ſagt aber zugleich, daß ſie nie an die Oeffentlichkeit 


kommen werden.) „Es iſt möglich“, ſagt Maria della Rocca, 
„daß Heine behauptete, ſie geſchrieben zu haben, und daß er 
Andeutungen in dieſem Sinne ſeinen Freunden gegenüber ge⸗ 
macht habe (e che ne abbia poi fatto cenno ai suoi amici, 
aber von da bis zur Ausführung ſei weit. „Als zwiſchen ihm“, 
ſagt ſie, „und dem generöſen Karl Heine Debatten über die dem 
Dichter gewährte Rente ſtatthatten, ſetzte dieſer ſich hin und 
ſchrieb einige Blätter, die er „Memoire“ betitelte. Er gab dieſe 
Blätter feiner Frau und ſagte: „Bewahre fie wohl! Am 
Tage, an welchem man Dir die Auszahlung der Rente verwei⸗ 
gern wird, drohe mit deren Veröffentlichung.“ Mein Bruder, 
alleiniger (örbe der Schriften und Papiere Heine s, hat mir aber 
gejagt, daf; dieſe Blätter nichts enthielten, was das Publikum 
intereſſirere könnte. Frau Heine jedoch bewahrt dieſelben und 
vermeint in ihnen einen Schatz zu beſitzen. Wenn aber einſt 
famoſe Memoiren erſcheinen, jo erkläre ich fie für unecht, ſelbſt 
wenn fie: aus öſterreichiſchen Archiven kämen.“ g 

Si) die Fürſtin. Indeß liegt doch ſchon ein Theil dieſer 
Memoiren dem Publikum vor. Die im XVI. Bande der ge⸗ 
ſammelten Werke aufgenommenen „Geſtändniſſe“ ſind jedenfalls 
ein Bruchſtück derſelben. Die Fürſtin glaubt, in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Verwandte mehr zu wiſſen; ſie nimmt an, ihr Onkel 
habe ſeine Freunde irregeführt und die Exiſtenz eines Buches 
behauptet, das nicht exiſtirte. Ich dagegen bin der Ueberzeugung, 


— —— ——ů 


Verwandtſchaft für Heine von keiner entſcheidenden Bedeutung 


was die Verwandten auch davon denken mögen, daß die bloße 


war, und daß er gegen Einen, den er als ſeinen Freund er⸗ 
kannt hatte, mittheilſamer und aufrichtiger ſein konnte, als gegen 
zehn Verwandte. Ich meinestheils habe Gelegenheit gehabt, den 
kranken Dichter öfter zu ſehen und habe längere Zeit mit ihm 
verkehrt, als alle ſeine Verwandten und Brüder im Laufe der 
Jahre zuſammengenommen, und ich behaupte, daß die vier letzten 
Lebensjahre Heine's faſt ausſchließlich der Ausarbeitung der Me 
moiren gewidmet waren. ’ 5 


Der Auffindung der Tantalosſtadt durch 1 
Dr. Carl Humann 5 


Juätere Beſucher ſich dieſer e 


Führun 
bahnen. 


1 


ichs in der That eine vermittelnde Parleiſtellung einnehmen, 


eheſten entſpricht. Das „Vaterland“ giebt ſeiner Erwartung 


jaufes in keinem Falle den Deutſch⸗Liberalen weiteren Sukkurs 
bringen werde. — Das Verbot der linzer Bauern ver⸗ 
ſammlung findet nicht die Zuſtimmung der wiener Preſſe. 
Das „Fremdenblatt“ warnt eindringlich vor weiterer Belaſtung 
des kleinen Grundbeſitzes, 
Steuerpolitik“ jene Bewegung unter den ländlichen Maſſen that⸗ 
ſächlich hervorrufen könnte, die heute „im Gefühle zu weit ge⸗ 
triebener Vorſicht“ von den Behörden hintangehalten werden ſoll. 
Das Komite, welches die unterſagte Verſammlung einberufen 
hatte, beſchloß geſtern in Linz, die Privat⸗Bauernverſammlung 
auf den 10. Januar 1881 zu verlegen, eine Deputation zum 
Kaiſer zu ſenden, gegen das Verbot beim Reichsgerichte zu rekur⸗ 
riren und ſich mit einem Proteſte auch an den Miniſterpräſiden⸗ 
ten zu wenden. Die Bewegung unter den öſterreichiſchen Bauern 
nimmt täglich an Umfang und Intenſität zu. Die große Bau⸗ 
ernverſammlung in Linz konnte inhibirt werden, die ſpontanen 
Verſammlungen in den Märkten und Landſtädten der Alpenlän⸗ 
dior entziehen ſich der adminiſtrativen Vorausſicht; das Verbot 
für Linz wirkt auf die Landbevölkerung lediglich aufwiegelnd. 


Frankreich. 


Paris, 27. Dezember.] Anſprachen Rocheforts. 
Louiſe Michel.] Henri Rochefort erſchien geſtern zum 
erſten Male ſeit ſeinem großen Handel mit Gambetta in einer 
von 2500 Perſonen beſuchten Verſammlung der Vorſtadt Belle⸗ 
ville und bald darauf in einer Vorleſung, welche von dem Ver⸗ 

eine „La Penſee Libre“ in der Vorſtadt Batignolles veranſtaltet 
worden war. An beiden Orten richtete er an die Zuhörerſchaft, 
die ihn mit der alten Sympathie begrüßte, kurze Anſprachen, 
welche wir nach dem Intranſigeant wiedergeben. In Batignolles, 
wo nach ihm Louiſe Michel und Paula Mink ſprachen, ſagte 
Rochefort: „Mit beſonderem Vergnügen ſehe ich mich wieder in 
Euerer Mitte, nach den ſchmählichen Zetteleien, welche der Oppor⸗ 
tunismus angeſtiftet, um uns zu veruneinigen. Unſere Gegner 
haben ſich wie Schufte aufgeführt, aber, möchte ich gleich hinzu⸗ 
fügen, auch wie Einfaltspinſel. Sie wollten Albert Joly, dem 
ſie die Unſterblichkeit verhießen, ein Denkmal errichten und zwan⸗ 
gen uns zu der Enthüllung, daß Albert Joly, dieſes angebliche 
Muſter der Rechtlichkeit und Uneigennützigkeit, von dem Chren- 
rathe der Advokaten auf ſechs Monate ſuspendirt worden iſt, 
weil er Papiere, die ſeinem Clienten, dem Kommunegeneral 
Roſſel gehörten, entwendet und zu verkaufen geſucht hatte. So 
hatte er auch mich verkaufen wollen und deshalb aus ſeiner 
Advokatenmappe einen von mir unter feinem Diktate geſchriebenen 
Entwurf hervorgeholt. Es war dies ein Vertheidigungsmittel, 
„daß er mir vorgeſchlagen hatte und deſſen ich mich ſchlechterdings 
nicht bedienen wollte; dafür machte er ſelbſt davon im Jahre 


r erfolgen und etwa 25 Kandidaten umfaſſen. Mehrere 
tter vermuthen, daß der Löwenantheil an dem erwarteten 
Pairsſchube den Polen zufallen werde und die „Preſſe“ findet 
es völlig begreiflich, da die Polen im politiſchen Leben Oeſter⸗ 


welche den Plänen und der Haltung des Kabinets Taaffe am 


Ausdruck, daß die bevorſtehende Vervollſtändigung des Herren⸗ 


indem ſolch eine „Verirrung der 


| mals unterjochen Tann. 


. 
1876 Gebrauch, als er meine Papiere für ein Abgeordneten⸗ 
portuniſten haben ferner den großen Fehler begangen, daß ſie 
das Publikum zwangen, ihre Lage mit der unfrigen zu verglei⸗ 
chen; ſie dickbäuchig, vollgeſtopft, alle guten Stellen und alle 
guten Gehälter der Republik abſchöpfend, an der Börſe in Gas, 
Omnibus und Türken jobbern, wir hingegen Leute, die von der 
nämlichen Republik, welche Jene ausbeuten, nur Gewehrſchüſſe, 
Degenſtiche, Ruin, Strafbarkeit und Verbannung eingeheimſt 
haben. Der Vergleich war ganz angezeigt und es war von ihnen 
eine arge Unvorſichtigkeit, daß fie ihn euch nahe legten.“ 

Die Verſammlung votirte Rochefort mit allen gegen ſechs 
Stimmen ihre Glückwünſche. In der Salle Favier (Belleville) 
ließ ſich der Redakteur des Intranſigeant wie folgt vernehmen: 
Bürger! Ich kann Euch nicht ſagen, wie tief ich von der Auf⸗ 
nahme, die Ihr mir bereitet, gerührt bin. Ich würde Euch von 
meiner Perſon ſprechen, wenn die Ereigniſſe, welche bevorſtehen, 
uns dazu Zeit ließen. Nur einen Rath möchte ich Euch geben. 
Ihr habt ſehen und ermeſſen können, weſſen die Opportuniſten 
fähig ſind. Wenn man weder vor Verleumdung noch vor ma⸗ 
terieller Fälſchung zurückſchrickt, dann ſchrickt man überhaupt vor 
Nichts mehr zurück. Nun denn, die Gemeindewahlen rücken 
heran. Bedenkt, was unſerer harrt, wenn Paris in die Hände 
dieſer Menſchen fiele, die nicht blos Lügner ſind, ſondern auch 
von anrüchigen Geſchäften leben. Wenn die opportuniſtiche 
Liſte durchdringt, werdet ihr das Gas, welches Ihr zu 
dem Preiſe von 30 Centimen für den Kubikmeter mit Recht 
ſchon zu theuer findet, mit 35 oder 40 Centimen bezahlen 
müſſen, da alle Gasaktien in den Händen Gambettas ſind. Das 
Palais Bourbon iſt heute, wie unter dem Kaiſerreiche, 
ein ungeheures Spekulationsfeld. Man ſagt nicht mehr 


wie ehemals: Morny iſt an dem Geſchäft betheiligt, 
ſondern: Gambetta iſt an dem Geſchäft betheiligt. 
Euer Verhalten iſt alſo klar vorgezeichnet. Es wird 


Euch genügen, daß die „Republique francaife” Euch einen 
Kandidaten empfiehlt, um gegen ihn zu ſtimmen. Wir werden 
übrigens Liſte gegen Liſte ſtellen. Ich beſchwöre Euch alſo, 
Bürger, dem bevorſtehenden Kampfe nicht gleichgültig zuzuſehen. 
Es gilt nicht nur das Vermögen der Stadt und der Steuer⸗ 
pflichtigen, ſondern auch ihre Ehre zu retten.“ In dieſem Kreiſe 
empfing Rochefort eine förmliche Ovation. 


SHolland. 


In Holland regt es ſich, um den Stammverwandten im 
Transvaallande wenigſtens moraliſche Hilfe zu bringen. 
Wie wir aus dem „Utrechtſch. Prov. en Stedelyk Dagblad“ er⸗ 
ſehen, haben ſich angeſehene Männer aus den Niederlanden zu⸗ 
ſammengethan, um einen Aufruf an die britiſche 
Nation zu richten, in welchem ſie an das Gerechtigkeitsgefühl 
derſelben appelliren. Es wird in demſelben daran erinnert, daß 
Gladſtone ſelbſt gegen die Annexion des Transvaallandes als 
eine unrechtmäßige proteſtirt hat. 

„Ihr Briten — ſo heißt es wörtlich — die ihr ſelbſt ein freies 
Volk ſeid, müßt Sympathie fühlen mit dem Heinen Volksſtamm, den 
das mächtige Großbritannien zwar vernichten und vertreiben, aber nie⸗ 


mandat von Seine⸗et⸗Oiſe dem Gambetta auslieferte. Die Op⸗ 


agen deshalb an die britiiche Nation! voll Waſſer. 


ſelbſt zu appelliren. Sie wird ſich nicht durch ſolch' 
Kampf mit einem kleinen Volk entehren wollen, 
verlangt, als in Frieden und Ruhe und unter 
Grund und Boden zu bebauen, den es ſich mit viel Mühe und Gefah⸗ 
zen erworben hat. Wir tragen uns mit der Hoffnung, daß dieſer 
Appell nicht vergebens fein wird, und daß die bel Euch fo mächtige 
1 in Dil ae N auf das chte ate a 
üben wird, um eine ungerechte Maßregel rückgängi 
zu machen, welche es nach ſeinen liberalen 6 ; mug 


Griechenland. 


— [Ueber die Unterhandlungen], welche der 
deutſche Geſandte in Athen, Herr v. Radowitz, 


einen ungerechten 
das nichts anderes 
eigenen Geſetzen den 


efühlen verurtheilen muß.“. 


mit dem König Georg und dem Miniſterpräſidenten Ku⸗ 


munduros gehabt hat, zirkuliren in der europäiſchen Preſſe 


die ſonderbarſten Berichte, denen in der „Pol. Korr.“ von Athen 
aus und zwar von „berufener Seite“ das folgende Dementi 
das an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, zu Theil 
wird: „Lieſt man die Korreſpondenzen, mit denen die jetzt ge⸗ 
ſuchten „Athener Reporter ihre Blätter heimſuchen, dann kann 
man ſich über ihre Effekthaſcherei und ihren totalen 
Mangel an Begründung eines mitleidigen Lächelns ſchwer er⸗ 
wehren. Alles Erlaubte überſteigt jedenfalls die Kühnheit der 
engliſchen Reporter, die mit ihren völlig aus der Luft gegriffe⸗ 
nen Einzelheiten über die Unterredungen des deutſchen Geſandten 
von Radowitz mit dem Könige Georgios und mit dem Kabinets⸗ 
präſidenten Kumunduros die engliſchen und franzöſiſchen Zeitun⸗ 
gen förmlich überfluthen. Was Herr v. Radowitz, bekanntlich 
das Vorbild eines pflichttreuen und diskreten Staatsmannes, ge⸗ 
ſprochen hat, iſt nur vom Könige und Kumunduros gehört wor⸗ 
den, die Möglichkeit einer Indiskretion erſcheint alſo ausge⸗ 
ſchloſſen. Schon daraus geht hervor, daß die mit ſo großen 
Applomb in die Welt geſetzten Berichte über dieſe Unterredungen 
vollſtändig erfunden ſind. Ueberdies ſei hiermit die „Politiſche 
Korreſpondenz“ zu der Verſicherung autoriſirt, daß den über die 
Unterredungen des Herrn von Radowitz mit dem Könige und 
Herrn Kumunduros in der europäiſchen Preſſe kurſirenden Ein⸗ 
zelheiten auch nicht ein wahres Wort zu Grunde 


rr: ͤ IN 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Petersburg, 30. Dezember. Die offizielle Verfügung 
betreffend die Herabſetzung des Zolles auf importirtes Salz, die 


Erhöhung des Zolles auf importirte ausländiſche Waare, die Er- 
höhung der Gildenſteuer und die Verdoppelung der Lagermiethe 


in den Kronſpeichern iſt erſchienen und tritt am 1. Januar 1881 
in 


Kraft. 5 (Wiederholt. 


Felegraphiſcher Sperialbericht der 
„Poſener Zeitung“. | 


Berlin, 30. Dezember, Abends 7 Uhr. 
Kopenhagen, 30. Dezember. Der deutſche Poſtdampfer 
„Kronprinz Friedrich Wilhelm“ iſt geſtern Abend in dickem 
Nebel am Halkovriff bei Korſör geſtrandet. Das Vorderſchiff iſt 


ER 


beitung. Es waren in den Fels gearbeitete Grabſtätten. Zwei über 
mderliegende, wohl in Beziehung zu einander ſtehende Gräber 

ichneten ſich durch ihre Größe beſonders aus; das obere geht als 
ſenkrechter Schacht in den Felſen hinab, das untere dringt in Form 
eines viereckigen Stollens in denſelben. Der Fels iſt an der Eingangs⸗ 
ſeite etwa in doppelter Manneshöhe ſenkrecht abgearbeitet und ge⸗ 
glättet, oben aber zu einer koloſſalen glatten, ſchräg liegenden Fläche 
zugerichtet, die von den drei an den Berg grenzenden Seiten von 
einer Waſſerrinne umgeben iſt und ſo einer ungeheuren Platte gleicht, 
welche würdig erſcheint, das Grab eines jener älteſten Heroen zu decken. 
Die Grabanlagen wurden vermeſſen und gezeichnet. Nach ſtunden⸗ 
langem, raſtloſem Emporklimmen gelangten die beiden einſamen 
Wanderer auf den höchſten Kamm des Gebirges, das Barometer gab 
5 350 Mtr. Seehöhe an. Der Grat des Sipylos iſt hier nur 25 Mtr. 
breit und fällt zu beiden Seiten in ſchwindelnder Steile jäh ab. Hier 
nun zeigte ſich eine Reihe von einigen zwanzig in den Fels gearbeiteten 
menſchlichen Wohnungen. In den Rückwänden waren die Balkenlöcher 
ſichtbar, welche das Dachgebälk aufgenommen hatten. Mehrere in den 
Fels gearbeitete flaſchenförmige Ciſternen fanden ſich vor, die den Ber 
wohnern dieſer quellenloſen Steinwüſte das Regenwaſſer geſammelt 
haben. Humann verfolgte dieſe Akropolis in ihrer ganzen nur etwa 
150 Meter betragenden Ausdehnung. Der ſchmale Grat ſteigt in 
weſt⸗öſtlicher Richtung langſam an. An feinem äußerſten Ende, auf 
der höchſten Spitze des Berges zeigte ſich dem überraſchten Blicke ein 
ſeltſames Steingebilde. Dieſer äußerſte Felsblock war durch Menſchen⸗ 
hand zu einem Sitze von übermenſchlichen Abmeſſungen hergerichtet. 
Nahezu 12 Meter beträgt die Sitzfläche, ein wenig mehr noch die 
Rückenlehne, deren ſchon halb gelöſte Jelsſtücke das nächſte Erdbeben 
in die Tiefe zu ſchleudern droht. Es konnte für Humann keinem Zweifel 
mehr unterliegen, daß er ſich vor dem Gebilde befand, welches man dem 
auſanias als den „Thron des Pelops“ bezeichnet hatte, und daß jene 
geringen Ueberreſte menſchlicher Anſiedelungen der Stadt angehören, 
die, in homeriſcher Zeit ſchon verſchollen, dem ſpäteren Gefchlechte als 
Die Geburtsſtätte der Tantaliden galt, daß dieſer furchtbar zerklüftete 
Steinwall, von dem das Auge nur mit ſcheuem Zagen hinabblickt, von 
dem es das phrygiſche Land bis über ſeine Grenzen hinaus beherrſcht, 
on dem Alterthume als der Felsſtock betrachtet wurde, den die Göt⸗ 
er im Zorne über den Tiſchgaſt zerſchlugen, von deſſen Haupte ſie des 
Tantalos Stadt hinabſtürzten in die Wellen des darüber zuſammen⸗ 
chlagenden Sees, deſſen Spiegel ſich unmittelbar unter der Akropolis⸗ 
ſtätte ausbreitet, zwiſchen dem und der Wurzel des Gebirges ſich nur 
ein ſchmaler Kameelpfad entlang zieht. 


In Betreff der Erlernung der klaſſiſchen Sprachen, des 
ateiniſchen und Griechiſchen, wird vielfach darüber geklagt, daß die 
udirende Jugend in dieſem Sprachenſtudium keine dem Aufwande der 
Zeit entſprechenden Fortſchritte mache. Dieſen Klagen gegenüber iſt es 
nicht ohne Intereſſe, die Anſchauungen eines zu vernehmen, der, wenn 
gleich das Studium der Sprachen nicht nach der ſchulmäßigen Scha⸗ 
lone betrieb, ja nur einige Monate lang eine Lateinſchule beſuchte, 
och zu den bedeutendſten Sprachkennern der Gegenwart gezählt werden 
auß. Dr. Heinrich Schliemann ſpricht und ſchreibt, abge⸗ 
ehen von orientaliſchen Sprachen, alle modernen europäiſchen und das 

ateiniſche und Griechiſche; das Urtheil eines eminent praktiſchen 
Mannes von ſolch umfaſſenden Kenntniſſen iſt ſicherlich in hohem Grade 
achtenswerth. Schliemann hat ſeinem neueſten Werke „Flios, Stadt 
nd Land der Trojaner“ eine Selbſtbiographie beigegeben; in derſelben 
ommt er auf die Methode, die er bei Erlernung der Sprachen an⸗ 
pendete, zu ſprechen und äußert ſich auch über das Sprachſtudium. 
es ſind die bemerkenswertheſten Stellen: „So warf ich mich 


denn mit beſonderem Fleiß auf das Studium des Engliſchen, und 
hierbei ließ mich die Noth eine Methode ausfindig machen, welche die 
Erlernung jeder Sprache bedeutend erleichtert. Dieſe einfache Methode 
beſteht zunächſt darin, daß man ſehr viel laut lieſt, täglich eine Stunde 
nimmt, immer Ausarbeitungen über uns intereſſirende Gegenſtände 
niederſchreibt, dieſe unter der Aufficht des Lehrers verbeſſert, auswendig 
lernt und in der Stunde aufſagt, was man am Tage vorher korrigirk 
hat.“ Eine der letzten Sprachen, welche Schliemann erlernte, war Alt⸗ 
griechiſch, ſpäter noch ſtudirte er gründlich Lateiniſch. Er ſchreibt hier⸗ 
über: „Nun beſchäftigte ich mich zwei Jahre lang ausſchließlich mit 
der altgriechiſchen Literatur, und zwar las ich während dieſer Zeit bei⸗ 
nahe alle alten Klaſſiker kurſoriſch durch. Die Flias und Odyſſee aber 
mehrmals. Von griechiſcher Grammatik lernte ich nur die Deklingtio⸗ 
nen und die regelmäßigen und unregelmäßigen Verba, mit dem Stu⸗ 
dium der grammatiſchen Regeln aber verlor ich auch keinen Augen⸗ 
blick meiner koſtbaren Zeit. Denn da ich ſah, daß kein einziger von 
all' den Knaben, die in den Gymnaſien acht Jahre hindurch, ja 


oft noch länger, mit langweiligen grammatiſchen Regeln gequält 


und geplagt werden, ſpäter im Stande iſt, einen griechiſchen Brief 
zu ſchreiben, ohne darin Hunderte der gröbſten Fehler zu machen, 
mußte ich wohl annehmen, daß die in den Schulen befolgte Me⸗ 
thode eine durchaus falſche war; meiner Meinung nach kann man 
ſich eine gründliche Kenntniß der griechiſchen Grammatik nur durch die 
Praxis aneignen, d. h. durch aufmerkſames Leſen klaſſiſcher Proſa und 
durch Auswendiglernen von Muſterſtücken aus derſelben. Indem ich 
dieſe höchſt einfache Methode befolgte, lernte ich das Altgriechiſche wie 
eine lebende Sprache. So ſchreibe ich es denn auch vollſtändig fließend 
und drücke mich ohne Schwierigkeiten darin über jeden beliebigen 
Gegenſtand aus, ohne die Sprache je zu vergeſſen. Mit allen Regeln 
der Grammatik bin ich vollkommen vertraut, wenn ich auch nicht weiß, 
ob ſie in den Grammatiken verzeichnet ſtehen oder nicht. Und kommt 
es vor, daß Jemand in meinen griechiſchen Schriften Fehler entdecken 
will, ſo kann ich jedesmal den Beweis für die Richtigkeit meiner Aus⸗ 
drucksweiſe dadurch erbringen, daß ich ihm diejenigen Stellen aus den 
Klaſſikern rezitire, in denen die von mir gebrauchten Wendungen vor⸗ 
kommen.“ „Was die lateiniſche Sprache betrifft, ſo ſollte dieſelbe 
meiner Meinung nach nicht vor, ſondern immer nach der griechiſchen 
gelehrt werden.“ In einer Note heißt es: „Mit Vergnügen vernehme 
ich von meinem hochverehrten Freunde Profeſſor Rudolf Virchow in 
Berlin, daß er die klaſſiſchen Sprachen in ähnlicher Weiſe gelernt hat. 
Er ſchreibt mir über den Gegenſtand Folgendes: „Bis zu meinem 
13. Jahre erhielt ich in einer pommerſchen Stadt Privatunterricht. 
Mein letzter Lehrer dort war der zweite Prediger, deſſen Methode 
darin beſtand mich ſehr viel ex tempore überſetzen und ſchreiben zu 
laſſen; dagegen ließ er mich auch nicht eine einzige grammatische Regel 
im eigentlichen Sinne des Wortes auswendig lernen. Auf dieſe Weiſe 
gewährte mir die Erlernung der alten Sprachen ſo viel Vergnügen, 
daß ich ſehr oft Ueberſetzungen, die mir gar nicht aufgegeben waren, 
für mich ſelber anfertigte. Als ich nach Köslin auf das Gymnaſium 
geſchickt wurde, war der Direktor derſelben mit meinem Lateiniſchen ſo 
zufrieden, daß ich bis zu meinem Abgang von der Schule ſein be⸗ 
ſonderer Liebling blieb. Andererſeits aber konnte der griechiſche Lehrer, 
Profeſſor Grieben, welcher Theologie ſtudirt hatte, ſo wenig begreifen, 
wie jemand im Stande ſein jollte, eine gute griechiſche Ueberſetzung 
anzufertigen, ohne die Buttmann'ſche Grammatik auswendig zu wiſſen, 
daß er mich geradezu des Betruges beſchuldigte; ſelbſt als er trotz all 
ſeines Aufpaſſens nie irgendein unerlaubtes Hilfsmittel bei mir ent⸗ 
deckte, verfolgte er mich doch mit ſeinen unausgeſetzten Verdächti⸗ 
gungen bis zum Abiturienten⸗Examen. Bei demſelben examinirte er 
mich aus dem Neuen Teſtamente (griechiſchen Text); als ich gut be⸗ 


ſtand, erklärte er den verſammelten Lehrern, die mir einſtimmig ein 

günſtiges Zeugniß ertheilten, daß er gegen mich ſtimmen müſſe, da 

nicht die moraliſche Reife für die Univerſität beſitze. Zum Glück blieb 

dieſer Proteſt ohne Wirkung. Nachdem ich das Examen beſtanden 

Sn ſetzte ich mich hin und lernte ohne jede Hilfe die italieniſche 
prache. 

*Die Freiſprechung des Doktor⸗Diplom⸗Fabrikanten Buchg⸗ 
nan. Der „Newyorker Itg.“ entnehmen wir: Es dürfte in weiteſten 
Kreiſen nicht 05 ' 2 
Buchanan von Philadelphia auf Anordnung des Bundesrichters Butler 
von den Geſchworenen freigeſprochen worden, nachdem er der Anfert 
gung und des Verkaufs von falſchen Diplomen geſtändig ericheint. 

ie gegen ihn erhobene Klage ſtützte ſich auf die ungeſetzliche Benutzung 
der Vereinigten Stagten⸗Poſtanſtalten zum Zwecke des Verkaufs feiner 
falſchen Diplome. Seine Freisprechung erfolgte auf Grund einer An⸗ 
weiſung des Richters an die Geſchworenen, dahin gehend, daß der An⸗ 
geklagte die Poſt nicht zur Ausführung von Betrugshandlungen miß⸗ 
braucht habe, da die Käufer von Diplomen in jedem einzelnen Falle 
genau wußten, daß die ihnen überſandten Diplome gefälſcht ſeien. Es 
liege daher kein Mißbrauch der Poſt zur Ausführung eines Betruges 
vor. Faſſen wir den Boden, auf welchem die richterliche Anweiſung 
ruht, etwas ſchärfer ins Auge fo müſſen wir dem Herrn Bundesrichter 
eine außerordentlich große Fähigkeit, ſeine techniſchen Bedenken gelten 
zu laſſen, zuſprechen. Das Geſetz macht die Benutzung der Poſt für 
hetrügeriſche Zwecke ſtrafbar, und es kann wohl auch in dem Falle des 
Dr. Buchanan nicht behauptet werden, daß er und in den meiſten 
Fällen wenigſtens die Adreſſaten der Briefe, mit welchen er ihnen ſeine 
betrügeriſchen Diplome ſandte, die Natur derſelben nicht kannten. Aber 
der Richter ſcheint ganz überſehen zu haben, daß der Angeklagte durch 
Ueberſendung ſeiner Diplome vermittelſt der Poſt einen unleugbaren 
Betrug gegen das Publikum ausführte, welches ſein Vertrauen in die 
„Buchanan⸗Aerzte“ gerade jenen Diplomen zu Liebe hatte, fo lange 
wie der Schwindel nicht enthüllt war. Betrug lag demnach jedenfalls 
vor, wenn auch nicht die Bogus⸗Aerzte, ſondern das Publikum das 
Betrogene war. Es fragt ſich demnach ſehr, ob die Freiſprechung zu 
rechtfertigen iſt. Wir möchten es bezweifeln. Der Fall iſt ganz analog 
dem Falle der Verſendung von unſittlichen 
Geſetz verboten und ſtrafbar gemacht iſt. Es laſſen ſich Fälle denken, 
wo unſittliche Druckſachen Jemandem zugeſandt werden, welcher durch 
fie, nicht verdorben wird, z. B. einem Händler. 
aber gleichwohl ſtrafbar, weil man annimmt, daß, 
Adreſſat, doch vielleicht Andere durch ſolche Druckſachen verdorben wer⸗ 
den, Unter der Entſcheidung des Richters Butler beſteht für das 
Publikum gar kein Schutz gegen einen ſo groben Betrug, wie der von 
Dr. Buchanan und feinen Quackſalbern ausgeführte. Ob es in der 
Abſicht der Geſetzgeber lag, ſolche Geſellen, wie Buchanan, 
Hinterthürchen techniſcher Natur entſchlüpfen zu laſſen oder 
Kragen zu packen, wie fie es ſicherlich verdient haben, it eine Frage, 
welche hoffentlich noch einmal zum Austrage kommen wird. Wenn es 


ſich dann herausſtellen wird, daß Bundesrichter Butler den Geiſt des 
Geſetzes nicht mißverſtanden hat, ſo wird es an der Zeit ſein, das in 


Kraft ſtehende Geſetz jo zu ändern, daß man Leute vom Schlage des 


ſauberen Herrn Diplomhändlers in der Zukunft der Strafe, die fie 


verdient haben, theilhaftig werden laſſen kann. 


Druckſachen, welche durch 


Die Verſendung iſt 
wenn auch nicht der 
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ringes Staunen erregen, daß der berüchtigte Doktor 


durch ein 
ſie beim 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


6. Die Ricklinger. Erzählung aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
undert von A. pon der Elbe. Verlag von Otto Janke in 
erlin. Die Erzählung giebt uns ein mit hiſtoriſcher Treue gezeichne⸗ 

tes Bild aus der mittelalterlichen Zeit, in welcher neben dem mächtig 
aufblühenden Städteweſen in Deutſchland das Raubritterthum noch in 
voller Blüthe ſtand. Dietrich von Mandelsloh, der Ricklinger, iſt der 
echte Typus eines jener gewaltthätigen Raubritter, denen der Spruch: 
„Stehlen und Rauben iſt keine Schand', Es thun's die Edelſten im 
Land“ noch als oberſte Richtſchnur galt. Seine Tochter Adelheid, von 
ihrem Vater in ſeinem Sinne erzogen, iſt in allen ritterlichen Künſten 
wohl erfahren und beteiligt ſich an den Raubzügen ihres Vaters, bis 
endlich ihre Liebe zu einem Bremer Rathsherrn ſie zur Erkenntniß 
bringt, daß ihr Thun unweiblich tft, und fie nun mit eiſerner Energie 
das früher Verſäumte nachholt, um dem Geliebten eine würdige Haus⸗ 
frau zu ſein. Neben dieſen beiden Hauptfiguren der Erzählung grup⸗ 
piren ſich andere, welche nicht minder der Typus ihrer Zeit ſind. Die 
für die Darſtellung gewählte Form tagebuchartiger Aufzeichnungen 
eines Mönchs, welcher in Burg Ricklingen als Hausgeiſtlicher lebte, 
erleichtert es dem Leſer, ſich in Gedanken in jene Zeit zu verſetzen. 
In dem „Hiſtoriſch⸗Politiſchen Jahrbuch“, heraus⸗ 
‚geoeben von Dr. A Phillips, Verlag von R. p. Decker in Ber⸗ 
lin, deſſen erſter Jahrgang 1. Hälfte ſoeben erſchienen iſt, begrüßen 
wir ein neues ebenſo intereſſantes wie nützliches Unternehmen, Ueber 
das Ziel und die Abſichten, welche der Herausgeber mit demſelben ver⸗ 
folgt, giebt das Vorwort den beſten Aufſchluß. Darin heißt es: „So 
ſammelt ſich ein mächtiges Material der Tagesgeſchichte an, das von 
jedem neuen Tage vermehrt wird. Zerſtreut in amtlichen Publikgtio⸗ 
nen der verſchiedenſten Art, in der Tagespreſſe wie in unſerer reichen 
Broſchürenliteratur, bildet es kein Ganzes .. „ ſondern macht es ſelbſt 
dem langjährigen Politiker ſchwer, den Faden zu finden, der ihn durch 
die Fülle der Namen und Zahlen, das Gewirr der Daten und Ereig- 
niſſe hindurchführt. Der Zweck dieſes Jahrbuchs iſt, das Material der 
Tagesgeſchichte zu ſichten und zu ordnen; Zahlen und Namen, Daten 
und Exeigniſſe derart zu gruppiren, daß es einem Jeden leicht wird, 
ſich zu orientiren, der am öffentlichen Leben theilnimmt.“ Der vorlie⸗ 
ende erſte Halbband bringt die Wahlen, Fraktionen und Mitglieder 
(Namen und biographiſche Daten) des Reichstags ſeit 1871 (was Ber⸗ 
lin betrifft ſeit 1867), — der zweite Halbband ſoll eine chronologiſche 
Ueberſicht der Ereigniſſe des Jahres 1880 geben unter Beifügung von 
Aktenſtücken u. dergl. m. Es ſteht demnach zu erwarten, daß, wie der 
erausgeber hofft, jeder, der am öffentlichen Leben theilnimmt, das 
Buch ſeiner Bibliothek einverleibt, vor allem aber iſt es ein willkomme⸗ 
nes Nachſchlagebuch für Publiziſten, Redaktionen, Mitglieder der Par⸗ 
lamente und der Regierung. ve De 5 
In geodätiſchen Kreiſen iſt es ſtets als ein Uehelſtand 
empfunden worden, daß bei Herſtellung von Kartenwerken zur Bezeich⸗ 
nung derſelben Gegenſtände ſeitens der einzelnen Verwaltungen ver⸗ 
ſchiedene Signaturen angewendet wurden. Während für Ueberſichts⸗ 
karten aller Art ſich nach und nach auch in der Zivilverwaltung die 
Muſterblätter des Generalſtabes eingebürgert hatten, waren für Spe⸗ 
zialkarten innerhalb der einzelnen Reſſorts, namentlich in der Kataſter⸗ 
verwaltung, der landwirthſchaftlichen, der Forſt⸗ und der Bauverwal⸗ 
tung, verſchiedene Muſterblätter im Gebrauch, welche den Feldmeſſer, 
der für verſchiedene Verwaltungen arbeitete, jedesmal erſt zum Stu⸗ 
dium der betreffenden abweichenden Normen nöthigten und ahn nicht 
ſelten in die Lage brachten, ein und daſſelbe Zeichen in verſchiedenen 
Karten für verſchiedene Gegenſtände und umgekehrt anzuwenden, Diez 
ſem Uebelſtande iſt nunmehr abgeholfen. Nach längeren Berathungen 
innerhalb des Zentraldirektoriums der Vermeſſungen im preußiſchen 
Staate, in welchem ſämmtliche betheiligte Verwaltungen vertreten ſind 
und deshalb den Intereſſen aller Verwaltungen gleichmäßig Rechnung 
getragen wird, ſind für alle Ueberſichtskarten die Signaturen des Ge⸗ 
neralitabes allgemein angenommen, für Spezialkarten aber zur Dar⸗ 
Jiellunng aller c genſtände von allgemeinerer Bedeutung einheitliche 
Signaturen feſtgeſtellt worden, welche bei künftig herzuſtellenden Kar⸗ 
senwerten allgentein zur Anwendung kommen ſollen, Die hierauf be⸗ 
güglichen Beſtimmungen des Zentraldirektoriums haben die Genehmi⸗ 
gung des königlichen Staatsminiſteriums erhalten und ſind nebſt den 
zugehörigen Muſterblättern vor Kurzem unter dem Titel „Beſtim⸗ 
mungen über die Anwendung gleichmäßiger Signa⸗ 
turen für topographiſche und geometriſche Karten, 
Pläne und Riſſe“ in R. v. Deckers Verlag, Marquardt 
u. Schenck, Berlin C., Niederwallſtraße 22, erſchienen. Der Preis 
eines Exemplars iſt auf 2 Mark feſtgeſetzt worden. 
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Porales und Provinzielles. 
Poſen, 30. Dezember. 

E Zum Sturm gegen das ſtädtiſche Simultanſchulweſen. 
Der neueſte Sturmlauf der polniſchen Preſſe gegen unſer Simultan⸗ 
ſchulweſen hat ſeine Veranlaſſung nicht allein in dem „wohlwollenden 
Entgegenkommen“ des Unterrichtsminiſters v. Puttkamer gegen⸗ 
über allen Forderungen bezüglich der Konfeſſionalität der Schulen, ſon⸗ 
dern in einer Reihe von Maßregeln und Schritten, welche die Oberbe⸗ 
hörden zur völligen Klarftellung der Verhältniſſe und Einführung neuer 
Einrichtungen unternommen haben. Die Polen und Ultramontanen 
erblicken in jeder dieſer Maßregeln ein Nachgeben und eine Aenderung 
des Syſtems und glauben die Zeit gekommen, ihre Forderung auf völ⸗ 
lige Beſeitigung der ihnen verhaßten Simultanſchulen mit Erfolg rich⸗ 
ten zu dürfen. Dabei gehen die polniſchen Blätter bei ihren Behaup⸗ 
tungen von Annahmen aus, die oft naiv, in den meiſten Fällen aber 

ar nicht vorhanden ſind: es iſt eben bekannt, wie wenig die polniſche 

reſſe in ihrer Berichterſtattung informirt und zuverläflig iſt. Gänz⸗ 
lich falſch ſind beiſpielsweiſe die thatſächlichen Mittheilungen, welche 
dieſe Blätter über die von den Miniſterialräthen Dr. Wätzoldt und 
Dr. Eſſer in der hieſigen Stadt und der Provinz vorgenommenen 
Schulreviſionen, ſowie über die unter dem Vorſitze des Oberpräſidenten 
Günther mit dieſen und den Schulräthen der Provinz und unter 
Zuziehung mehrerer Kreisſchulinſpektoren abgehaltenen Konferenz ge⸗ 
bracht haben. Die polniſchen Blätter leben immer noch in der Einbil⸗ 
dung, Zweck und Reſultat jener Konferenz ſei der Beſchluß geweſen, 
mit Beginn des nächſten Schuljahres eine Vermehrung der Unterrichts⸗ 
ſtunden für das Polniſche über die Oberpräſidial⸗Beſtimmungen hinaus 
eintreten zu laſſen. Von alledem iſt in der Konferenz gar nicht die 
Rede geweſen; es handelte ſich vielmehr um die durch den Herrn Ober⸗ 
präſidenten ſchon früher den beiden Regierungen der Provinz Poſen 
und von dieſen den Kreis⸗ und Lokal⸗Schulinſpektoren zur Begutach⸗ 
tung unterbreiteten Fragen, 1. oh es zweckmäßig ſei, den polniſchen 
Schreib⸗Leſeunterrichlt gleichzeitig mit dem deutſchen zu beginnen oder mit 
jenem erſt ſpäter anzufangen, wenn die polniſchen Schulkinder ſchon 
deutſch leſen und ſchreiben können, 2. ob ſich für die utraquiſtiſchen 
Schulen unſerer Provinz die ſogenannte „Normalwörter⸗Methode“ für 
den Schreib⸗Leſeunterricht empfehle. Die Konferenz⸗Beſchlüſſe, welche 
ſich ſtreng in dem Rahmen der Oberpräſidial⸗Beſtimmungen bewegen, 
laſſen die bewährten Schulzuſtände der Provinz unverändert, weil 
aljeitig konſtatirt worden iſt, daß unſer Volks⸗ 
ſchulweſen ſehr erhebliche Fortſchritte gegen frü⸗ 
her gemacht hat und bei der beſſeren Organiſation ſelbſt 
im Polniſchen Tüchtigeres als ehemals geleiſtet wird. Daß ſich gegen 
eine ſolche Erkenntniß die Leiter der polniſchen Agitation abſichtlich 
verſchließen, darf Niemanden in Erſtaunen ſetzen, da eine objektive und 
gerechte Beurtheilung der Sachlage ihr Hetzſyſtem über den Haufen 
werfen würde. — Am meiſten tendenziös und verkehrt wird von der 
polniſchen Preſſe, ganz beſonders vom „Dzienn. Pozn.“, das Simul⸗ 
tanſchulweſen der Stadt Poſen beurtheilt, und doch iſt es ſo leicht, 


gerade hier ſich durch Augenſchein Uebe 


Kr ee 
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C d e rzeugung zu verſchaffen. Doch 

das Letztere liegt wieder nicht in dem Snftem der Anſchuldigung und 
Verhetzung. Der Haß der polniſchen ene geht ſoweit, daß ſie 
auch die jämmerlichſte polniſche Nationalſchule der aufs beſte einge⸗ 
richteten Simultanſchule vorziehen würden. Aus dieſem Gefühl des 
Volt iſt es allein zu erklären, wenn vor einigen Tagen der „Dzienn. 
ozn.“ in einem von Gift und Galle ſtrotzenden Leitartikel blind⸗ 
wüthend gegen jede Erweiterung des ſtädtiſchen Simultanſchulweſens 
zetert und die Stadtverordneten auffordert, für ſolche Zwecke auch 
nicht Einen Pfennig zu bewilligen. Der arme „Dziennik“, er kämpft 
wieder einmal gegen Windmühlen! Was er als ee Sache 
des Magiſtrats hinſtellt, nämlich die Errichtung einer V. Stadtſchule 
für Poſen, iſt an maßgebender Stelle, wie wir zuverläſſig verſichern 
dürfen, gar nicht erſt zur Sprache gekommen: es walten leider andere 
Gründe ob, die es nicht rathſam erſcheinen laſſen, für die Errichtung 
eines neuen Schulſyſtems gegenwärtig der Kommune neue Opfer 
zuzumuthen. Wenn der „Dziennik“ direkte Nachfrage gehalten hätte, 
ſo würde er unſchwer haben erfahren können, wie ſehr er ſich im 
Irrthum befinde. Eine Freude eigener Art empfindet die polniſche 
Preſſe über die Verfügung der k. Regierung, durch welche die Erthei⸗ 
lung und Beaufſichtigung des evangeliſchen Religionsunterrichts in 
den poſener Schulen den evang. Geiſtlichen der Stadt übertragen wird; 
mit Recht erblicken ſie in dieſer Maßregel einen Schritt, der in ſeiner 
Konſequenz die Beſeitigung der Simultanſchulen und die Erſetzung 
derſelben durch Konfeſſions⸗ und Nationalſchulen zur Folge haben 
muß, und da eine ſolche Auflöſung der Kommunalſchulen doch nicht 
ohne Beſchluß der Kommunal⸗Vertretung vorzunehmen iſt, ſo legt der 
„Oredownik“ den Schwerpunkt in dieſe und bedroht alle Stadtver⸗ 
ordneten jüdiſchen Glaubens mit dem ganzen Haſſe des polniſchen 
Pöbels, wenn ſie nicht mit den 5 polniſchen Stadtverordneten für die 
Beſeitigung der Simultanſchulen ſtimmen werden. Nun, ſoweit, wie 
der „Oꝛedownik“ dies glaubt, iſt die Gefährdung des hieſigen Simul⸗ 
tanſchulweſens denn doch noch nicht, ae de und es ſteht ſelbſt 
zu hoffen, daß die angeordnete Hineinziehung der geſammten evangeli- 
chen Geiſtlichkeit in unſere Schulen in der einen oder der anderen 


orm rückgängig oder doch unſchädlich gemacht werden wird. Höchſt auf vielen Stellen, wo längere Zeit das Waſſer geſtanden hat, find dies 


bedauerlich iſt es ja, daß eine Verfügung, wie die erwähnte, hier über⸗ 
haupt erſcheinen konnte. Im Uebrigen aber dürfen wir zur Vertre⸗ 
tung der Stadt Poſen das feſte Vertrauen hegen, daß ſie ſich die 
großen Errungenſchaften auf dem Gebiete des kommunalen Schul⸗ 
weſens von keiner Seite ohne energiſchen Widerſtand wird verkümmern 
und entreißen laſſen. 

. Im Volksgartentheater, deſſen Inhaber nach Kräften bes 
müht iſt, dem Publikum ſtets neue Unterhaltung zu bieten, werden in 
nächſter Zeit mehrere Operetten aufgeführt werden, darunter „die 
ſchöne Galathee“, „Pariſer Leben“, „Dichter und Bauer“ 2c. Die 
Hauptrollen in dieſen Operetten wird Frau Schäfer⸗Kruſe am 
Thalia⸗Theater in Berlin, welche von der Direktion des Volksgarten⸗ 
Theaters für eine Reihe von Gaſtſpielen gewonnen worden iſt, über⸗ 
nehmen. Die berliner Zeitungen ſprechen ſich ſehr günſtig über dieſe 
Sängerin aus und rühmen an derſelben: prächtige Erſcheinung, elegan⸗ 
tes Spiel und brillante Stimmmittel. 


r. Der Männerturnverein „Vorwärts“ beging am 27. d. M. 
im großen Lambert'ſchen Saale unter großer Betheiligung ſein erſtes 
Winterpergnügen im laufenden Halbjahre. Es wurde dabei 
von Mitgliedern des Vereins, reſp. deren Angehörigen, in recht ge⸗ 
lungener Weiſe ein Schwank: „Turnerliſt“ aufgeführt. Daran ſchloß 
ſich ein Schauturnen am Reck, Pferd und Barren, ſowie Kürübungen, 
die den beſonderen Beifall der Zuſchauer hervorriefen; den Schluß 
machte ein Tanzkränzchen, welches erſt in früher Morgenſtunde ſein 
Ende erreichte. Bei dem Feſte waren auch die Turnvereine aus Obornik, 
Rogaſen und Guhrau durch mehrere Gäſte vertreten. 


r. Amerikaniſche Aepfel. Während der Weihnachts⸗Feiertage 
find auch hier große Mengen amerikanischer Aepfel verzehrt worden, 
welche, in Folge des durch die Nachtfröſte im Mai d. J. verurſachten 
Mißrathens des Kernobſtes in faſt ganz Deutſchland, von Amerika in 
Be Mengen eingeführt werden. Dieſe Aepfel entſprechen zwar in 

etreff des äußeren Ausſehens nicht denjenigen Anforderungen, die 
man an einen „Weihnachtsapfel“ ſtellt, indem ſie meiſtens einfarbig 
graugrün ſind; dagegen haben ſie einen angenehmen erfriſchenden 
Geruch, eine feine Säure und ein ſehr zartes Fleiſch. Das Pfund 
davon wird von hieſigen Pin mit 35 Pf. verkauft, hat alſo etwa 
denſelben Preis, wie das Pfund guter deutſcher Aepfel. 


r. Das Pferd, welches, wie im geſtrigen Abendblatt mitgetheilt 
worden iſt, in der hieſigen Offizier⸗Reitbahn ſtürzte und dabei den 
einen Vorderfuß brach, iſt nicht in die Roßſchlächterei gebracht, ſondern 
im Stalle verendet und dann nach der Abdeckerei geſchafft worden. 

„ Schrimm, 28. Dezember. [Vortrag. Weihnachts⸗ 
feier. Unfall. Brückenzoll. Geſangvereins⸗Feſt. 
In poriger Woche hielt Herr Profeſſor Dr. Schäfer im hieſigen Krieger⸗ 
verein einen Vortrag über Kindergärten, welcher auch von vielen 
Damen und Herren der höheren Stände beſucht war und einen recht 
genußreichen Ahend bereitete. Möchten derartige ebenſo belehrende wie 
unterhaltende Vorträge nur recht häufig ſtattfinden. — Am 22. d. M 
fand im Scharfenberg ſchen Saale durch die Vorſteherin des hieſigen 
Kindergartens, Frau Bierhold, eine Weihnachtsfeier ſtatt, welche von 
ca. 50 Kindern aller Konfeſſionen beſucht war. Nach mehreren Ges 
ſängen, Vorträgen, Spielen 20, von Kindern im Alter von nur 3—5 
Jahren mit ſolcher Begeiſterung und Hingabe ausgeführt, daß wohl in 
jedem Elternauge vor Rührung eine Freudenthräne glänzte, ward dann 
der Jroße Christbaum geplündert und deſſen mannigfachen Schätze an 
die Kinder vertheilt. Den Höhepunkt der Freude erreichte aber die Feier, 
als die Kleinen in den Beſitz ihrer in den Unterrichtsſtunden ſelbſt ge⸗ 
fertigten und wirklich hewunderungswürdigen Arbeiten traten und nun 
damit ſtrahlenden Antlitzes zu den Eltern eilten, um dieſen damit eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten. — Am 20. d. M. ging der Wirth A. 
aus Nieſlabin in etwas ſtark angeheitertem Zuſtande nach Haufe und 
taumelte mit ſolch' ungeheurer Vehemenz den Chauſſeedamm hinunter 
ius Waſſer, welches durch Uebertreten der Warthe jetzt unſere Stadt 
von gllen Seiten umgiebt, daß nur mit großer Aufopferung mehrerer 
Arbeiter, welche zufällig die Straße paſſirten, derſelbe vom ſichern 
Tode gerettet wurde. — Mit Schluß dieſes Jahres hört auch endlich 
der ſo läſtige Brückenzoll, welcher von auswärtigen Wagen und Vieh 
an der Warthebrücke erhoben wurde, auf, und wird der Verkehr in 
der Stadt dadurch wieder ein viel regerer werden, da dieſer Brücken⸗ 
zoll alle ſparſamen Landleute abhielt, in das Innere der Stadt zu 
fahren. — Der Sylveſterabend wird auch die Mitglieder das hieſigen 
Männergeſangvereins mit ihren Familien wieder einmal zu einem Feſte 
vereinen, und verſpricht ein reichhaltiges Programm, Geſang, Theater, 
a Och Tafel, Tanz und Verloofung, einen recht genußreichen 

end. 

2 Liſſa, 29. Dezbr. [Verhaftung von Falſchmünzern. 
Streichkonzert.] Vor mehreren Tagen wurden hier zwei junge 
Menſchen verhaftet, welche den Verſuch machten, falſche Zehnpfennig⸗ 
ſtücke, welche ſie wahrſcheinlich ſelbſt angefertigt hatten, an den Mann 
zu bringen, Die Verhafteten ſind aus dem nahe gelegen Städtchen B., 
einer von ihnen war hier mehrere Jahre hindurch in einem Hotel Die⸗ 
ner geweſen. Wie es heißt, ſollen ſie bereits im Verhör geſtanden ha⸗ 
ben. — Am erſten Feiertage gab Kapellmeiſter Patzer aus Rawitſch 
mit feiner Kapelle im Kaiſerhofſgale ein gut beſetztes Steeichkonzert. 


2. Tirſchtiegel, 28. Dezember. Hochwaſſex. Stiftungs 
feſt. Jubiläum.] Die Obra iſt ſeit einiger Zeit ſo weit ausge⸗ 
treten, daß alle an derſelben liegenden Wieſen und Aecker überſchwemmt 
ſind und das Waſſer ſchon vielfach in die Keller der Stadt dringt. 
Wenn nicht bald Froſt eintritt, ſo wird das viele Rohr, welches an 
den Ufern der Obra wächſt, in dieſem Jahre wohl gar nicht geerntet 
werden können. — Geſtern Abend feierte der hieſige Männer⸗Geſang⸗ 


muß erſt durch Drainage entwäſſert werden, 


E Strzalkowo, 


5 { 27. Dezember. 
Rindvieh. Pockenkrankheit. 
tung. Landwirthſchaftliches.] In der Nacht vom vergan⸗ 


Prämie. Stellvertre⸗ 

enen Sonnabend zum Sonntag iſt es den beiden Grenz⸗Aufſehern 
Glogner und Klayer aus Skarboſzewo wieder gelungen, 2 Stück ind: 
vieh, welche von Schmugglern heimlich über die Grenze gebracht wur⸗ 
den, zu konftsziren. Die Schmuggler konnten aber nicht ergriffen wer⸗ 
den, da ſie ſich ſofort, als ſie die Beamten erblickten, über die Grenze 
flüchteten. Das Vieh wurde hierher gebracht, und dann dem hieſigen 
Ortsſchulzen und Gutsbeſitzer Martin zur Fütterung übergeben. Nach 


[Eingeſchmuggeltes 


Rind⸗ 


Verlauf von 14 Tagen ſoll daſſelbe, wenn es thierärztlich als geſund = 


erklärt wird, öffentlich von dem biefigen Diſtrikts⸗Kommiſſarius ver⸗ 


ſteigert werden. — In dem Dorfe Skarboſzewo herrſchen immer noch die 


Pocken unter den dortigen Bewohnern; es iſt in Folge deſſen ſchon ſeit 
einiger Zeit der Schulunterricht ausgeſetzt. — Am 2. v. M. brannte 
in Joſephowo die dem dortigen Mühlenbeſitzer Ladwig gehörige Wind⸗ 
mühle total nieder. Da der Verdacht einer vorſätzlichen Brandſtiftung 
vorliegt, jo ſichert die Provinzial⸗Feuer⸗Sozietäts⸗Direktion zu Poſen 
demjenigen eine Prämie von 300 Mark zu, der den Thäter derartig 
zur Anzeige bringt, daß ſeine gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann. — 
Die wegen Verdacht der Brandſtiftung verhafteten T. ſchen Eheleute 
find, da die Vorunterſuchung keine belaſteten Momente ergeben hat, 
laut Beſchluß des königl. Landesgericht zu Gneſen außer Verfolgung 
geſetzt worden. — Die durch die Verſetzung des Haupt⸗Amt⸗Aſſiſtenten 


Sperling bei dem hieſigen Hanpt⸗Zoll⸗Amt vakant gewordene Aſſiſten⸗ 


ten⸗Stelle iſt einſtweilen zur Verwaltung dem Grenz⸗Aufſeher Günſter 


aus Podzamcze (Wilhelmsbrück) und dem Vize⸗Feldwebel Hugo Ham⸗ 


mermeiſter die Stelle eines Einziehungsbeamten von Gerichtskoſten 
übertragen worden. — In Folge der großen Näſſe beginnen die Win⸗ 
terſaaten auf tiefliegenden Gründen bereits Schaden zu leiden, ja 


ſelben ſchon ausgefault. Im Frühjahr werden wohl viele Landwirthe 


genöthigt ſein, einen Theil ihrer mit Winterſaaten beſtellten Aecker wie⸗ 


der umzuackern, um fie mit Sommerſaaten zu beſäen. 


A Schneidemühl, 28. Dezember. [Hochwaſſer. Wohlthä⸗ 


tigkeit.“ Das Hochwaſſer iſt hier noch immer ſehr bedeutend, 

Unſere Küddow bildet mit den angrenzenden Territorien einen einzi⸗ 

gu großen See. — Unſere Schulen und Vereine haben auch in dieſem 
ahre den Armen die übliche Weihnachtsſpende gereicht. 


—:.:. . ðͤ v 
f Landwirthſchaftliches. 


u. Rawitſch, 28. Dezember. [Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins.] Geſtern hielt der landwirthſchaftliche 
Verein unſeres Kreiſes feine Dezember⸗Verſammlung im Schießhauſe 
8 nenne 69, 17 8 S0 An 

sorfikende eröffnete die Sitzung mit folgenden geſchäftlichen Mitthei⸗ 
lungen: 1) Von der „Landwirthſchaftlichen Zeitung“ unſerer 1 
hält der Verein neun Exemplare, die von den Mitgliedern eifrig ge⸗ 
leſen werden. 2) Ein Geſuch des Vorſtandes an das landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſterium um günſtigere Beſtimmungen in Betreff des Regula⸗ 
tivs für Bullenſtationen iſt ohne Erfolg geweſen. 3) Die Januar⸗ 
Verſammlung findet in Gemeinſchaft mit dem hieſigen Handwerker⸗ 
Vereine ſtatt; Profeſſor Hildebrand aus Königsberg wird für beide 
Vereine einen Vortrag über Dampf⸗ und Kraftmaſchinen halten, den 
er an neun in Thätigkeit geſetzten Maſchinen erläutern wird. 
5) Wanderlehrer Pflücker wird im Anſchluſſe an den in letzter Ver⸗ 


ſammlung gehaltenen Vortrag eine Tabelle über Zuſammenſetzung der 


Futtermittel in unſerem Kreisblatte zum Abdruck bringen. — Der 
zweite Gegenſtand der Tagesordnung war ein Vortrag vom Wander⸗ 

i f ng dazu gab eine 
Frage, die ſich im Fragekaſten bei der letzten Sitzung vorfand. Wir 


lehrer Pflücker über Tiefkultur. Die Veranlaſſung 
entnehmen aus dem intereſſanten, ſehr populär gehaltenen = 
trage Folgendes: Man unterſcheidet bei der Bearbeitung des Ades eine 
Flach und eine Tiefkultur. Geht das Ackergeräth bei der Bearbeitung 
des Ackers nicht über 15 cm. in den Boden, dann wendet der Land⸗ 
wirth die Flachkultur an; alle tiefer gehende Bearbeitung iſt Tiefkultur. 
Letztere iſt der erſteren vorzuziehen, doch iſt fie nicht überall an⸗ 
wendbar. Torf⸗ und Moorboden vertragen ſie nicht, da Tiefkultur 
115 Boden lockert, und dieſe Bodenarten find an und für ſich ſchon 
ocker. 
Unterſchicht hat, die an der Oberfläche nicht verwittert, läßt ſie eben⸗ 
falls nicht anwenden. Endlich iſt ſie bei einem Boden nicht anwendbar, 
deſſen Untergrund eine ſchwache Thonſchicht iſt, die die Feuchtigkeit 
ſchnell hindurchſickern läßt. Wo Dagegen dieſe Thatſachen nicht zu⸗ 
treffen, da wende ſie der Landwirth an. Die Vortheile, welche die 
Tiefkultur gewährt, ſind ſehr lohnend. Es giebt Pflanzen, deren 
Wurzel nach der Tiefe gehen. Wollte der Landwirth dieſen einen 
nicht tief gelockerten Boden bieten, ſo würden ſie bei dem Vordringen 
der Wurzel nach unten Kraft anwenden müſſen, und dies ſtörte das 
Wachſen nach oben. Durch das tiefe Ackern dringen Luft, 
Wärme und Feuchtigkeit in den Boden, wecken die im Grunde 
ruhenden Nährſtoffe, die dann zur Verwerthung gelangen. Die Tief⸗ 
kultur wirkt vortheilhaft bei der Keimung. Gate die nicht 
tief genug in die Erde geſenkt werden, ſind vom Froſte gefährdet. 
Auch tiefgehende Wurzeln ſind vor dem Erfrieren geſchützt. Namentlich ſind 
die Vortheile dieſer Art der Bodenbearbeitung für die Ernährung der 
Pflanze in die Augen ſpringend. Dieſelbe entwickelt ſich dabei kräfti⸗ 


ger und kann ſomit einen höheren Ertrag gewähren. Kräftige Pflanzen 


haben entwickeltere Blattorgane, die im Stande ſind, viel mehr 
Nahrung aus der Luft aufıumehmen, als dies bei ſchwachen der Fall 
iſt. Solche Pflanzen widerſtehen auch erfolgreicher ihren Feinden, als 


Lagern, allerhand Krankheiten, Angriffen von Inſekten. 
kultur erhöht den Bodenreichthum. Bei dem Hinabſenken der Wurzel 


derſelben nahmen 76 Mitglieder theil. Der 


Eine Ackerkrume, die einen ſterilen Untergrund oder felſige 


Die Tief⸗ = 


in tiefere Bodenſchichten werden letztere durch das Verweſen der 5 


erſteren zu erhöhter Thätigkeit veranlaßt. Eine ergiebige Ausnutzung 


der Dungſtoffe kann nur durch dieſe Art Kultur erreicht werden. Das 
( lig, ebenſo 
Dieſe ſchießen dann 


Umſetzen der Dungſtoffe in Nährſtoffe erfolgt dabei allmählig, 
das Aufzehren der letzteren durch die Pflanzen. 


nicht plötzlich in die Höhe, wodurch bei Halmfrüchten z. B. das Lagern | 


zurückgedrängt wird. Daß aber Getreide, das ſpät oder wenig lagert, 


beſſere Körner und geſundes Futterſtroh hat, iſt zur Genüge bekannt. 


Die Tiefkultur ermöglicht eine ſchnellere Wiederkehr gewiſſer Pflanzen, 


z. B. des Klee's. Endlich macht ſie tiefere Erdſchichten, di 
verſetzt ſind, durch den Luftzutritt geſund. — Es ſind jedoch bei die 


Art der Bodenbearbeitung Vorſichtsmaßregeln nöthig. Naſſer Boden 


dazu. Friſche Düngung muß ſofort eintreten, 
auf eine ertragreiche Ernte rechnen will. 


was Viele von der Tiefkultur abhält, ſie ſchützen Mangel 
an Dünger vor. Jedoch iſt dieſer Vorwand 1 fiche 
haltig, denn 1) verfügen wir heute über eine ſolche Menge 


ſonſt eignet er ſich nicht 
wenn der Landmann 
Letzteres iſt es auch, 


künſtlicher Dungmittel, daß Niemand deswegen in Verlegenheit zu a 
kommen braucht, und 2) iſt es nicht nöthig, daß ein Landen 915 


einmal auf ſeinem ganzen Areal die Tiefkultur einführt. Die praktiſche x 
Ausführung dieſer Art Bodenbearbeitung iſt eine doppelte; fie 111010 3 
entweder durch's Rigolen oder durch's Adern. Letzteres wird bei großen 


Flächen angewandt. Vorbereitet wird es durch's Lockern des tieferen 
Bodens mit Hilfe des Untergrundpfluges oder Wühlers; bei kleinere 
Flächen eignet ſich dazu auch die ſogenannte Grabgabel. Hierauf folg 
ein Doppelpflügen, wober zwei Pflüge hinter einander gehen. Di 
Arbeit des zweiten Pfluges kann jedoch auch durch's Graben mit einem 


Spaten erſetzt werden. Am wirkſamſten ift die Anwendung des Dampf⸗ 
ages, ee 20 Zoll Tiefgang hat. — Der Vortrag ſchloß mit den 
hen zweier Männer. Staatsrath Albert Bähr ſagte von der 
Tiefkultur: „Jeder Zoll über 6 Zoll Tiefe erhöht den Ertrag um Spt.“, 
und ein gewiſſer Müller: „Tiefe vermehren, iſt Fläche vergrößern.“ — 
n der ſich daran ſchließenden recht lebhaften Debatte ſprachen ſich alle 
für die Tiefkultur aus. Der Vorſitzende empfahl ein allmäliges Vor⸗ 
gehen, da dem kleineren Landwirkhe die Geldmittel zur Beſchaffung 
von großen Dungmittelmengen und zur Bezahlung der Arbeitskräfte 
oft fehlen. Der Herbſt wurde als die geeignetſte Zeit für das Tief⸗ 
pflügen bezeichnet, da der Froſt und die Näſſe des Winters vortheil⸗ 
haft auf die zu Tage geförderten todten Erdſchichten einwirken. Wan⸗ 
derlehrer Pflücker empfiehlt, die Tiefkultur auch bei ſandigem Boden 
anzuwenden. Er verwies hierbei auf on wo der Boden ſchwer 
oder ſandig iſt. Letzterer wird 9 bis 10 Zoll tief gepflügt und die 
Ernten darauf ſind vorzüglich. Daß ſandiger Boden durch tiefes 
Pflügen überraſchende Erträge liefere, wurde aus der, Verſammlung 
mehrfach beftätigt. Ein Mitglied aus Sierakowo erzählt, daß es auf 
ſeinem Acker, der zum Theil Flugſand enthalte, mit Anwendung der 
Tiefkultur 200 Ztr. Rüben pro Morgen gebaut habe. Der Vorſitzende 
berichtete über die Ernteerträge, die Oberförſter Dalchow in Krasno⸗ 
lipka auf dieſe Weiſe erziele. Herr Dalchow hat den ſchlechteſten Sand⸗ 
boden, den es giebt. Bei einem Tiefpflügen von 15 bis 18 5 bringt 
er den weißen Stubenſand zum Vorſchein. Darauf gedeiht Weizen, 
der dem in Kujawien nichts nachgiebt. Er erntet vom Morgen bis 
1:80 Ztr. Kartoffeln und 12 Schfl. von einer Art Erbſe, die er zwiſchen 
den Kartoffeln anbaut. Allerdings verfügt Herr Dalchow über viel 
Dünger. — Hierauf folgten Mittheilungen über die Sojabohne. 


£ 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Poſen, 28. Dezember. [Strafkammer.] Heute hatte ſich 


55 der hierſelbſt ſehr bekannte Agent Friedrich S., welcher vor einigen 


'onaten wegen Unterſchlagung zu acht Monaten Gefängniß verur⸗ 

e de agen Diebſtahls zu verantworten. S. beſuchte häufig 

den Handſchuhmacher D. in der Breslauerſtraße, um, wie er ſich aus⸗ 

drückke, von ſeinen Geſchäftsgängen auszuruhen, in Wirklichkeit aber, 
um dem D. Handſchuhe zu ſtehlen. Sobald nämlich ein Kunde er⸗ 
chien, um von D. etwas zu kaufen, zog ſich S. nach dem hintern 

heile des Ladens zurück und ſtellte ſich mit dem Rücken an einen 

Ladentiſch, auf dem Pappſchachteln mit Handſchuhen ſtanden. S. hatte 

die Hände auf dem Rücken, nahm aus den Bappichachteln Handſchuhe 
und ſtecke fie in die hintere Rocktaſche. D. hat keinen Gehülfen und iſt 
klurzſichtig, außerdem zweifelte er keinen Augenblick an der Ehrlichkeit 
des S. Das Verſchwinden von Handſchuhen bemerkte er wohl, konnte 
es ſich aber nicht erklären, bis er im Sommer d. J. von einem Freunde 
auf das Gebahren des S. aufmerkſam gemacht wurde. Dieſer Freund 
hatte den S. mehrere Male beobachtet und geſehen, daß die hintere 
Rocktaſche des S. bei feinem Weggange ungewöhnlich weit abſtand. 
Es wurde nun verabredet, dem S. eine Falle zu legen. D. legte in 
eine Pappſchachtel verdorbene Handſchuhe. S. erſchien wie gewöhnlich, 
begab ſich beim Eintritt eines Kunden an den hinteren Ladentiſch und 
blieb vor der Pappſchachtel — die Hände auf dem Rücken — ſtehen. 
S. entfernte ſich bald und nun wurde auch das Fehlen der verdorbe⸗ 
nen Handſchuhe konſtatirt. S. hatte auf dieſe Weiſe dem D. Hand⸗ 
ſchuhe im Werthe von über 100 M. geſtohlen. S. beſtreitet die ihm 
zur Laſt gelegte That. Der Gerichtshof erachtete den S. zweier 
vollendeter und eines verſuchten Diebſtahls für überführt und verur⸗ 
theilte ihn zu neun Monaten Gefängniß und Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf ein Jahr. : 

* Nimmt Jemand von einem Wahnſinnigen einen Werthgegen⸗ 
ſtand an und eignet ihn ſich zu, ſo iſt er nach einem Erkenntniß des 
RNeichsgerichts, 1 vom 19. Juni d. J., wegen Unter⸗ 
ſchlagung zu beſtrafen. 3 - 

Er Die natärielle oder gerichtliche Zeſſion einer Hypothek 

iv ein dafür gewährtes Darlehn mit der damit verbundenen münd⸗ 
lichen oder ſchriftlichen Abrede, daß bei Rückzahlung des Darlehns 
nebſt Zinſen bis zu einem beſtimmten Zeitpunkt die Hypothek zurück zu 
zediren ſei, bei nicht pünktlicher Rückzahlung des Darlehns die Hypo⸗ 
thek eigenthümlich dem Zeſſionar verfallen ſein folle, iſt nach einem Er⸗ 
kenntniß des Reichsgerichts, I. Hilfsſenats, vom 5. Oktober 
1880, nicht als eine rechtlich wirkſame Zeſſion, ſondern als eine ver⸗ 
ſchleierte Pfandhingabe der Hypothek zu erachten, mit der 
brede, daß das Pfand bei ausbleibender pünktlicher Zahlung der 
Schuld dem Gläubiger für die Schuld zufallen ſolle. Eine ſolche Ab⸗ 
rede iſt aber im Geltungsbereich des preußiſchen Allgemeinen Land⸗ 
rechts in Anſehung beider Kontrahenten wirkungslos, und der Zedent 
kann auch nach dem Ablauf des Zahlungstermins die Rückzeſſion der 
ypothek gegen Zahlung des Darlehns nebſt den vereinbarten Zinſen 

m 5 an welchem er Zahlung offerirt, beanſpruchen. 


bis zu de 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


5 O Nürnberg, 28. Dezember. [Hopfenmarktbericht von 
Leopold Held.] Vom Markte iſt nichts Neues zu berichten. Die 
Kundſchaftshändler kaufen langſam fort, während der Export in feiner 
Unthätigkeit verharrt. Der durchſchnittliche tägliche Umſatz der letzten 
Tage beläuft ſich auf 200—250 Ballen. Die Stimmung des Marktes 
iſt ruhig feſt. Die Preiſe ſind vollſtändig unverändert. 
5 == Großbritanniens Eiſengeſchäft, In einem intereſſanten Rück⸗ 
blick auf Großbritanniens Eiſengeſchäft im Jahre 1880 bemerkt der 
„Economiſt“, daß der Umfang des Eiſengeſchäfts, welches in Folge des 
außerordentlichen amerikaniſchen Begehrs in der Zeit von Auguſt 1879 
bis Februar 1880 gemacht worden iſt, alles bisher in der Geſchichte 
des Eiſenhandels Dageweſene überſtiegen habe. Allerdings war, wie 
ſeitdem klar geworden ift, ein guter Theil dieſes Geſchäfts Spekulation 
wildeſter Art, die allen Betheiligten ſchwere Verluſte zugefügt hat. Der 
roßartige Umfang des Geſchäfts ergiebt ſich daraus, daß die Total⸗ 
5 Berichiffungen von Eiſen und Stahl nach den Vereinigten Staaten, 
die in der Zeit vom 1. September 1878 bis 30. Auguſt 1879 260,573 
Tons betragen hatten, in derſelben Periode 1879/80 auf 1,623,333 Tons 
geſtiegen ſind. Ein großer Theil dieſes Imports befindet ſich freilich 
noch heute unverkauft in den Zolllägern der Haupthäfen der Union. 
Die plötzliche Wiederbelebung des Begehrs hat, wie nicht anders zu 


ühlbar machte. Trotzdem hat eine anſehnliche Vermehrung der Vor⸗ 
the ſtattgefunden. Zum Schluß faßt der „Economiſt“ die Ausſichten 
r die Zukunft dahin zuſammen, daß ein umfangreiches amerikaniſches 

eſchäft nicht wieder zu erwarten ſei, daß aber die Entwicklung der 
Nachfrage im eigenen Lande vorausſichtlich mit der Zeit die gegen⸗ 
wärtige ſtarke Produktion überholen werde, während für die nächte 
Zeit freilich ſich die Preiſe auf mäßiger Baſis halten würden. Ver⸗ 
gleicht man mit dieſem Stand der Dinge die Verhältniſſe in Deutſch⸗ 


Ar 


— 6 — 
land, ſo wird man ſich der Erkenntniß nicht verſchließen können, daß 
trotz der neuen Zölle bei uns die Sache injofern Feed 9 liegt, als 
a einer 111 Steigerung des inländiſchen Bedarfs noch nichts 
zu ſpüren iſt. 


Vermiſchtes. 


* Aus dem Leben Bismarcks bringt die „Kaſſeler Ztg.“ fol⸗ 
gende „bisher nicht veröffentlichte“ Epiſode: Ein frankfurter demokra⸗ 
liſches Blatt hatte in Betreff der aer n ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
Fahne vom Bundes⸗Palais zu Frankfurt a. M. im Jahre 1852 ſich 
dahin geäußert, daß es dies Verfahren ganz angemeſſen finde, da 
dieſe Fahne an dieſem Orte ihm vorgekommen, wie das Symbol 
der Unſchuld auf einem Proſtitutionshauſe. Der ſubſtituirte Präſidial⸗ 
Geſandte von Bismarck⸗Schönhauſen hatte von dem Senate der Stadt 
Frankfurt Satisfaktion für dieſe Invektive und Sicherſtellung gegen 
Wiederholung derſelben begehrt, der Sengt aber erwidert, daß ihm bei 
den beſtehenden Geſetzen kein Mittel zu Gebote ſtehe, dem Verlangen 
weder in der einen, noch in der anderen Beziehung zu genügen. Herr 
von Bismarck hat darauf erwidert, daß ihm unter ſolchen Umſtänden 
Nichts übrig bleibe, als ſelbſt die geeigneten Wege einzuſchlagen, und 
werde er daher, falls nicht binnen 24 Stunden die Satisfaltion er⸗ 
theilt und die verlangte Garantie geleiſtet ſei, den Redakteur des 
Blattes arretiren und deſſen Preſſe militäriſch beſetzen laſſen. Zugleich 
befragte er den Kommandeur des einen Theil der frankfurter Beſatzung 
bildenden 29. königl. preußiſchen Infanterie⸗Regimentes, was er thun 
werde, wenn eine auf obige Drohung bezügliche Requiſition an ihn 
gelange. Dieſer, Oberſt Keſſel, antwortete, er würde, falls er Befehl 
vom Bundespräſidio erhalte, kein Bedenken tragen, nicht nur den Re⸗ 
dakteur jenes Blattes, Hadermann, ſondern den ganzen Sengt zu 
arretiren und auf die Stockwache abzuliefern. Die Folge jener Maß⸗ 
nahmen war die noch am nämlichen Tage erfolgte gänzliche Unter⸗ 
drückung des fragl. Blattes. i 

* Aus dem Stillleben am bairiſchen Hofe. Ein münchener 
Korreſpondent der „W. A. Z.“ ſchreibt; „Der große an die Appgrte⸗ 
ments König Ludwigs II. in der münchener Reſidenz grenzende Win⸗ 
tergarten ſchließt gegen Oſten bekanntlich mit einer Gardine ab, welche 
eine indiſche Landſchaft darſtellt. Die vorletzte war von dem königl. 

ofmaler Ferdinand Knab gemalt und gewährte einen Blick auf den 

imalaya. Nachmals wurde ſie durch eine andere, von dem königlichen 

oftheatermaler Döll ausgeführte, erſetzt. Während Richard Wagner 
jüngſt mit feinem königlichen Freunde Nachts im ſogenannten indi⸗ 
ſchen Zelte beim Champagner ſaß, ergriff er das Wort und ſprach 
etwa Folgendes: „Höre, Majeſtät!“ — der König und der Meiſter 
dutzen ſich unter vier Augen — „das frühere Landſchaftsbild mit dem 
Himalaya war denn doch viel bedeutender, als das gegenwärtige.“ 
Den König ſchien die Kritik feines Freundes nicht zum Angenehmſten 
zu berühren; er erhob ſich bald darauf und gab ſo Wagner das Zei⸗ 
chen der Entlaſſung. Nachträglich aber ſcheint er ſich deſſen Beurthei⸗ 
lung des Döll'ſchen Bildes gleichwohl angeſchloſſen zu haben, denn 
er durchſtieß die Gardine am nächſten Tage an mehreren Stellen mit 
einer Stange.“ 5 5 

* Stallupönen, 28. Dezember. [Ein vaufluftiges Ge⸗ 
ſpenſt.] Unter dem Landvolke unſeres Kreiſes herrſcht noch immer 
die abergläubiſche Annahme, daß die Geiſter in der Weihenacht Geſtalt 
annehmen und den Menſchen Unglück bringen, welche ihnen in der 
Mitternachtsſtunde begegnen. Ehenſo ſchwören noch ſehr viele darauf, 
daß um die Geiſterſtunde jener Nacht das Vieh im Stalle Sprache 
hat, doch müſſe man ſich hüten, daſſelbe ſprechen zu hören, weil da⸗ 
durch dem Horcher namenloſes Elend drohe. Dem Zweifler werden 
auf Verlangen auch zahlreiche Beiſpiele von den Horchern zugeſtoßenen 
Unglücksfällen vorerzählt, die Namen jedoch der vom Unglück Be⸗ 
troffenen werden nie genannt, weil eben der Erzähler dieſelben nicht 
nennen kann. In der jüngſt vergangenen Weihenacht hörte ein Ab⸗ 
baubeſitzer aus F. einen durchdringenden Hilferuf, von ſeiner Scheune 
her ertönen; er weckte ſeinen Knecht und eilte mit demſelben der Stelle 
zu, von der der Ruf kam. Hier fand er, daß ein dort ſtehender alter 
Weidenbaum umgebrochen war und daß unter demſelhen ein betrunkener 
Arbeiter lag, welcher behauptete, der Baum ſei ein Geiſt, der mit ihm 
gerungen und ihn faſt erdrückt habe, weshalb er genöthigt geweſen 
ſei, Hilfe herbeizurufen. Jetzt freilich habe ſich der Geiſt in einen 
Weidenbaum verwandelt. : tg.) 

Aus Paläſtina kommt die Trauerkunde von dem Tode eines 
deutſchen Forſchungsreiſenden, des Dr. Fr. Mook. Bekanntlich hat 
Dr. Fr. Riebeck aus Halle im vorigen Sommer eine Reiſe um die Welt 
und insbeſondere eine Expedition zur Erforſchung einiger noch unbe⸗ 
kannter Gebiete Afrikas unternommen, und zu letzterem Zwecke die 
beiden ſchon von früher her bekannten Afrikareiſenden Dr. Fr. Mook und 
C. W. Roſſet engagirt. Die Reiſe wurde im Auguſt d. J. angetreten; 
fie ging zunächſt nach Paläſtina. Zum größten Bedauern aller, welche 
den Reiſenden die Gewinnung recht bedeutſamer Ergebniſſe ihrer 
Forſchungen gewünſcht, iſt in dieſen Tagen die Kunde von Dr. Mook's 
Tode eingetroffen. Dr. Mook ift beim Paſſiren des durch Regen ſtark 
angeſchwollenen Jordan ertrunken. Dr. Riebeck und die übrigen Ge⸗ 
fährten der Riebeck'ſchen Expedition haben die Leiche gefunden und bei 
Jericho beerdigt. Weitere Details fehlen noch. 

Ueber die Entlaſſung des öſterreichiſchen Botſchaftsraths 
Grafen Montgelas aus dem Staatsdienſte theilen wir noch wei⸗ 
tere Details in Nachfolgendem mit. Graf Montgelas, eine in 
wiener und noch mehr in londoner ariſtokratiſchen Kreiſen viel 
und gern geſehene Perſönlichkeit, iſt auf dem Wege der disziplinaren 
und nicht der ſtrafgerichtlichen Unterſuchung ſeines Amtes enthoben 
worden. Es hat ſich nach der wiener „Preſſe“ bei der Affaire nicht um 
Pflichtverletzungen oder Mißbrauch der amtlichen Stellung in gewinn⸗ 
ſüchtiger Abſicht gehandelt, ſondern vielmehr um ein Gebahren mit 
Amtsgeheimniſſen und Dokumenten, welches darauf berechnet war, in 
London und Konſtantinopel eine Politik zu unterſtützen, welche nur dem 
Geſchmacke des Grafen Montgelas und nicht den Anſchauungen des 
wiener Auswärtigen Amtes entſprach. Montgelas, der ſchon vor Jah⸗ 
ren als junger Beamter im Miniſterium der Held allerlei pikanter und 
ſelbſt ſtandalös angehauchter Affaiven war, hatte vor mehreren Jahren 
als Botſchafts⸗Sekretär in London ſehr intime Beziehungen mit engli⸗ 
ſchen Regierungs⸗ und Torykreiſen angeknüpft und er machte dort wie⸗ 
derholte Verſuche, eine Allianz zwiſchen Enland und Oeſterreich herbei⸗ 
zuführen und die Lebensunfähigkeit des deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniſ⸗ 
ſes nachzuweiſen. Dieſe eigenmächtige Politik des jungen Mannes 
wurde vom Botſchafter Grafen Beuſt nicht nur desavouirt, es wurden 
ſogar Verſuche gemacht, auf Grund des vorhandenen kompromittiren⸗ 
den Beweismaterials Montgelas aus dem Staatsdienſte zu entlaſſen — 
aber mächtige Einflüſſe brachten es dazu, daß er „ſtrafweiſe“ nach Kon⸗ 
ſtantinopel als Botſchaftsrath verſetzt wurde. Bort ſetzte Montgelas 
ſeine Verbindung mit der Umgebung Begconsfield's und des englischen 
Hofes fort und verſah dieſelben mit Informationen, welche über den 
1 der öſterreichiſchen Politik aufklären ſollten. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit kopirte er nicht nur Aktenſtücke der öſterreichiſchen Botſchaft in 
Konstantinopel, Montgelas machte als echter Anglomane perſönlich fo 
ruſſophobe Politik am Goldenen Horn, daß er auch die gründliche Auf⸗ 
merkſamkeit des ruſſiſchen Botſchafters Nowiko w, welcher Montgelas 
ſchon in Wien in einer pikanten Affaire kennen gelernt hatte, auf ſich 
zog. Während Montgelas' Thätigkeit in London Beſchwerden der 
deutſchen Diplomatie hervorrief, wurde er in Konſtantinopel durch 
Mittheilungen ruſſiſcher Diplomaten und durch die Bemühungen des 
öſterreichiſchen Auswärtigen Amtes demaskirt und ihm das Schickſal 
bereitet, das mit Rückſicht auf feine Pflichtvergeſſenheit milde genug 
genannt werden muß. 


5 BSriefkafen. 
9. H. in Wreſchen. Die Einrichtung des Zwei⸗Kammer⸗Sy⸗ 


2 


ſtems in der Republik Frankreich, eines Senats und einer Deputirten⸗ 


kammer, beruht auf dem Grundgeſetz der neuen republikanſſchen Ver⸗ 
faſſung vom 24. Februar 1875, dem „Geſetz über die Organisation 
der öffentlichen Gewalten,“ das an jenem Tage durch die 
der damaligen Nationalverſammlung zum Staatsgeſetz erhoben wurde. 
Dasſelbe ſtellt feſt, daß die geſetzgebende Macht von zwei Ver⸗ 
jammlungen geübt werden ſolle, der Deputirtenkammer und dem Senat. 
Die erſtere konſtiturt ſich aus den allgemeinen Volkswahlen, der letztere, 
it aus 300 Mitgliedern gebildet von mindeſtens 40 jährigem Alter, von 
denen 75 durch die Nationalverſammlung, die übrigen durch befondere 
geſetzlich geregelte Wahlkollegien in den Departements gewählt werden 
ſollen. Beide Körperſchaften vereinigt wählen den Präſidenten auf 7 
Jahre. Der Miniſterrath iſt den beiden Kammern verantwortlich. 
welchen letzteren auch die Initiative bei Geſetzesvorſchlägen zuſteht. 
Gewiß wäre die republikaniſche Verfaſſung auch mit nur einer Kam⸗ 
mer in Frankreich denkbar geweſen (derartige Vorſchläge wurden da⸗ 
mals auch gemacht); doch fand man für gut, der Kammer noch einen Senat 
zur Seite zu ſtellen, in dem mehr das konſervative Element vertreten 
ſei, damit „die vielleicht zu Ueberſtürzungen neigende, rein aus dem 
17 hervorgegangene Repräſentation ein mäßigendes Gegengewicht 
abe“. 


Verantwortlicher Redakteur 1 Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 


Kir. Son dee Alen der ur tag N. 

er, daß das Ausfallen der auf den Montag Nachmittag ange⸗ 
ſetzten Phädra⸗Aufführung in keiner Weiſe, nicht einmal 
durch Anheften eines Plakats am Theater ſelbſt, bekannt gemacht wor⸗ 
den ſei. Das Publikum wartete vergeblich auf dem Wilhelmsplatz auf 
Eröffnung der Kaſſe um 34 Uhr, wie es bekannt gemacht war. 


(Eingeſandt.) 
: Zum Antiſemiteuſkandal. 

Calumniare audacter, semper aliquid haeret, Dieſe Mapime 
ſcheint dem Dr. Henrici, dem famoſen Redner der letzten Antiſemiten⸗ 
Verſammlung, vorgeſchwebt zu haben, denn die Vorwürfe, die er gegen 
die Judeg ſchleuderte, und die von einer urtheilsloſen und fanatiſch 
erregten Menge begierig angehört wurden, beruhen ſo wenig auf That⸗ 
ſachen und bewegen ſich e des Gedankenkreiſes der 
üblichen ſudenfeindlichen Schmähſchriften, daß man zu der Ueberzeugung 
gedrängt wird der Redner habe ſie eben nur aus der letzteren geſchöpft, 
ohne deren Wahrheit zu prüfen oder auch nur eine Prüfung verſucht 
zu haben. Seine Behauptungen haben alſo nicht einmal den Neiz der 
Neuheit. Sie gipfeln hauptſächlich in dem Vorwurfe, die Juden ſähen 
es als erlaubt, ja ſogar als geboten an, den Chriſten zu betrügen, ſie 
kennten kein Vaterland und dergleichen Gedankenblüthen mehr. Er 


Ein Abonnent uon Zeitung beklagt ſich darl⸗ 


ajorität . 


zitirt zum Beweiſe talmudische () Ausſprüche. Daß er den Talmud 


nie geleſen, vielleicht nicht einmal kennt, liegt auf der Hand, denn 
derartige wahnwitzige Ausſprüche ſind weder im Talmud, noch in 
ſonſt einem jüdiſchen Werke vorhanden, aber er zitirt eben nur nach 
ſeinem Meiſter Rohling und dieſer Gewährsmann iſt ſelbſt bereits 
mehrfach der Ingnoranz auf dieſem Gebiete überführt worden, zuletzt 
durch eine Schrift des Dr. Bloch, Rabbiners der hiefigen Brüder⸗ 
Gemeinde, der ihm ſogar nachgewieſen, er könne die citirken Talmud⸗ 
Ausgaben unmöglich vor Augen gehabt haben. Dieſer Nachweis iſt 
durch nichts widerlegt worden, und mit der hierdurch erſchütterten 
Glaubwürdigkeit Rohlings fallen auch die Behauptungen Henrici's. 
Das Weſentliche der Zitate ſelbſt zu beſtreiten, iſt bei dieſer 
Sachlage gänzlich überflüffig; fie exiſtiren eben irgends, als nur in 
der gifkgeſchwellten Phautaſie von Judenfeinden; wohl aber exiſtiren 


talmudiſche Ausſprüche, die dem Juden zur Pflicht mesen, auch nicht⸗ 


jüdiſche Arme zu unterſtützen und überhaupt auch nichtſüdiſchen Mit⸗ 
bürgern ganz dieſelben Liebesdienſte zu erweiſen, wie den Glaubens⸗ 
Genoſſen. Man darf hierbei nicht außer Acht laſſen, daß der Talmud 
überhaupt noch gar keine Chriſten kennt, ſondern an den betreffenden 
Stellen nur götzendieneriſche Völker im Auge hat. Eine anſcheinend 
liebloſe Aeußerung gegen dieſelben aber, die in einer mehrhundert⸗ 
jährigen Literatur vielleicht gefunden oder vielmehr herausgedeutet 
werden könnte und, aus dem Zuſammenhange geriſſen, überhaupt gar 
nichts beweiſen würde, kann wohl keineswegs den Juden der Jetztzeit 
in ihrem Verhältniß zu Chriſten entgegengehalten werden, die ihnen in 
religiöſer Beziehung doch unendlich näher ſtehen, als Götzendiener. 
Nur Bosheit und Tücke können den Juden Beſchuldigungen ent⸗ 
gegenſchleudern, die vollſtändig unwahr und durch nichts begründet 
ſind; aber man merkt die Abſicht und wird — nicht verſtimmt. 8. 


Subhaſtationskalender für die Provinz 


oſen. 

(Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder Sprache verboten.) 
Gerichtliche Grundſtücksverkäufe innerhalb des Zeitraums vom 1. bis 
15. Januar 1881. 

Guſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen.) 
Regierungsbezirk Bromberg. 

Amtsgericht Bromberg. 1. Am 8. Januar, 
Vormittags 10 Uhr: Grundſtück der Frau Anng Jakowska, 
Nr. 58 Jägerhof, mit 1 Hekt. 31 Are 50 O⸗M. Länd., zur Grund⸗ 
ſteuer nach einem Reinertrage von jährlich 21,33 M. und zur Gebäude⸗ 
tteuev nach einem Nutzungswerth von 60 M. veranlagt; 2. am 10. 
Januar, Vormittags 10 Uhr: Grundſtücke der Grund⸗ 
beſitzer Ludwig und Marie Ziegenhagen'ſchen Eheleute, a. Nr. 21 Kalt⸗ 
waſſer, mit 1 Hekt. 19 Are Länd., Grundſteuer⸗Reinertrag 5,43 M., 
b. Antheil an Nr. 43 Kaltwaſſer, mit 2 Hekt. 79 Are 40 Q.⸗M. Länd., 
Grundſteuer⸗Reinertrag 6,57 M.; 3. am 11. Januar Vo 
mittags 9 Uhr: Grundſtück der Wittwe Apollonia Somrowska, 
Nr. 3 Schöndorf, mit 25 Are Länd. Grundſteuer⸗Reinertrag 4,17 M., 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 30 M; J. am 12. Januar, Vor⸗ 
bene 1 AN 1 1 5 e Der rau 8 
czynska, Nr. romberg Kujfawierſtr., mi re 70 DM. Länd. 
g e e 900 a 5 a 

misgeri nowrazla w. 1. Am 10. Januar, 
Vormittags 10 Uhr: Grundſtück des Glaſer Jig en Ru⸗ 
ben, Nr. 150 Inowrazlaw, Gebäudeſt.⸗Nw. 120 M.; 2. a m 10. Ya = 
nuar, Nach m. 2 Uhr, im Gerichtstagslokale zu Argengu: Haus⸗ 
grundſtück des Konditors Andreas Roſſa, Nr. 53 Argenau, Gebäudeſt.⸗ 
e 360 1 8 

misgericht Lobſens. Am 12. Januar, Vorm. 
10 Uhr: Grundſt. des Gutsbeſitzers Hermann Kannenberg, Günther⸗ 
gonſt Nr. 120, 
DM. Länd., Grundſt⸗Rtrg. 29,19 M 
0 ee be Am an Januar, 

om. yr: Grundſt, des Schneidermeiſters Mayer Herrm 

Nr. 43 Margonin, Gebäudeſt.⸗Nutzungsw. 130 M. ee 


Kölner Dombau⸗ x 1 i € 

zur Kölner Dombau⸗Lotterie Ziehung beſtimmt am 13. Januar 1881. 
Hauptgewinn Mk, 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 3000 99195 a Mk. 
4, für Auswärtige mit Frankatur à Mk. 4,15, in der Expedition 
der „Poſener Zeitung“ zu haben. 


Lampen, Glocken und Cylindet 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Bartha Bar⸗ 


„der Mühlenteich“ genannt, mit 24 Hekt. 83 Are 90 


r 


Poſen, den 30. Dezbr. 1880. G e tı Ar antlı 2 
Ane tele der bisher Aka) Bekanntmachung. Opffentliche Versteigerung, 
Verſendung von Neujahrskarten und] Zur Veröffentlichung amtlicher Freitag, den 31. Dezember e., 
Gratulationen haben fernere Geld⸗ Bekanntmachungen in Civilſachen Vormittags 10 Uhr, werde ich 
beträge als Geſchenk für die Armen des unterzeichneten Amtsgerichts wird am hieſigen Kanonenplatze 


an die biefige Rünmerei-ftafe ein . Dofener Zeitung ein Pferd u. einen Wagen 


beſtimmt. öffentlich gegen Baarzahlung ver⸗ 
| Mrefchen, den 23. Dezbr. 1880. ſteigern. 


+ 1. 1 ic wenn 115 hier Bei der am 28 
BET ee e ee b ae we e 
ae A. Von Serie I (Privilegium vom 21. März 1859 

17,100 Mark. 


f f A 44 76 82 91 106. 
Königliches Amtsgericht. . Schoepe, 420 8 
ET TTT Gerichtsvollzieher in Poſen. N97 = 


© 152, ; 5 
= E 387 412 469 511. 


in Rawitſch, und als deren 5 
Inhaber der Apotheker Hein. ſteine, 20 Tonnen ge⸗ 
einge Müller in Rawitſch brannten Kalk und unge 
getragen worden. e 
Rawitſch, den 29. Dezbr. 1880. fähr 50 Klafter Torf 


Königl. Amtsgericht. gegen baare Zahlung öffentlich ver- 
eigern 


Bekanntmachung. Samter, Ka wa 1880, 


Redakteur Carl Röſtel, Belanntmachun g f = ä h er 5 
Zeatsanmalt Saottlände, | In unserem a Oeifentliche Versteigerung, Malz-Gztraft u. Caramellen g B. Von Serie II (Privilegium vom 2. Septbr. 1864) 
a l. Reichsba Buchhalter heute a Dienftag, den 4. Januar 1881, von L. H. Pietsch & Co., 6000 Mark, ER 
een Se ana a. sub Nr. 93 die Firma H. Vormittags 11 Ühr, Breslau. f Buchſtabe A 17. = 
Der Magiitrat, b a e 8 8 Kalkbrenner an au ee auf (6) Br ö 11 11 = 
SED TE e, aloe ne 5 j merkſam: . i ivilegi = 
ern un n alda aan al de 2 Kahnladungen Kalk der Suften an ieh in ene. en Creinilegium vom 30. Dftbe. 1865) 


Krankheit, ſondern ſtets nur 
eine Krankheits⸗Erſcheinung, 
ein Symptom, das die ver⸗ 
ſchiedenartigen Krankheiten der! 
Athmungsorgane, der Luft⸗ 


vom 1. Januar 1881 ab, ſind heut 99 0 Mark. 


gewählt worden, die Herren: Paul 
Anderſch, L. Annuß, Nehemias 
Brodnitz, Jacob Jolowicz, Wil⸗ 
helm Kantorowiez (in Firma: 
Hartwig Kantorowicz Söhne) 
und Eduard Lange. 

Poſen, den 29. Dezember 1880. 


Buchſtabe A 14 30. 
= O 58 67. 
Die Bg onen werten d 3 
Die Obligationen werden den Inhabern hierdurch zum 1. Juli 1881 
röhren, der Lunge u. ſ. w. mit der Aufforderung gekündigt, den Kapitalbetrag gegen Küche der 
anzeigt. Obligationen und der dazu gehörigen, erſt nach dem 1. Juli 1881 fällig 
Kein Huſtender darf des⸗ werdenden Zinscoupons und Talons von dem genannten Tage ab bei 
halb ganz ſorglos fein und der Kreis⸗Kommunalkaſſe hierſelbſt in Empfang zu nehmen. 5 


Di 8 2 I; + 9 H — Tl * *“ 75 925 
Die Handelskammer. Bei dem Artillerie⸗Depot zu Glo⸗ Gerichtsvollzieher. den Huſten für Nichts achten. Gleichzeitig werden die Inhaber der bereits früher aufgerufenen, bis 
Bekanntmachung. gau ſoll auf dem Submiſſionswege ; ĩð —— Jeder Huſten kann höchſt jetzt noch nicht präſentirten Obligationen: 8 . 
Der Bedarf an Schreib⸗ und die Lieferung von Bekanntmachung gefährlich werden. 5 Serie I 5h 349, 
Zeichnen⸗Materialien bei der hie⸗ 17 Gewehrlagergerüſten 3 à Re 2 Ein vernachläſſigter Suften Serie II O 52 102, 
ſigen Fortifikation für die Zeit von 400 Gewehre — 3230 mm. hoch, „An der hieſigen Volksſchule III. kann der Keim von Uebeln Serie III C 71 88 2 
jetzt ab bis ult. März 1882 ſoll in 2240 mm. breit, (Simultanſchule) iſt die Stelle des werden, welche in ihrer Ent⸗ aus der Verlooſung von 1879 an deren Einlöſung wiederholt erinnert. 
öffentlicher Submiſſton an den Min⸗ und die Ausführung von Reparatu⸗ Hauptlehrers zu beſetzen. wickelung das Leben bedrohen. Wollſtein, den 29. Dezember 1880. i 
deftiordernpen vergeben werden, wozuf ren an Mit der Stelle iſt ein Gehalt von Aus einem einfachen Hu⸗ 


Termin auf 
Mittwoch, den 12. Januar 1881, 
Vormittags 9 Uhr, 

im Fortifikations⸗Bureau — Maga: 

zinſtraße 8 — anberaumt wird. 
Die Bedingungen können vorher 
in dem genannten Bureau während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Poſen, den 27. Dezember 1880. 
Königliche Fortifikation. 


Handelsregiſter. 


In unſer Handelsregiſter zur Ein⸗ 
tragung der Ausſchließung der ehe⸗ 


21 Gewehrlagergerüſſen ält. 2000 Mark neben freier Dienſt⸗] ften und Catarrh kann der 
Konſtr. wohnung im Schulhauſe mit Garten, Keuchhuſten, die Bräune, 

vergeben werden. für welche, falls fie entzogen werden die Lungen = Entzündung, 
Es iſt hierzu ein Termin auf ſollte, 300 Mk. vergütet werden, chrouiſcher Catarrh, wider⸗ 
Dienſta und 100 Mark Feuerungsentſchä⸗ natürliche Lungen⸗Erweite⸗ 

„5 digung verbunden. 5 rung (Aſthma) ze. entitehen. Ei 

den 18 3 Unar 1881 Der Anzuſtellende muß katholiſchen Auch die Lungen⸗Schwind⸗ 
„ nun [Glaubens und der polniſchen Sprache ſucht beginnt in der Regel 
Vormittags 10 Uhr, mächtig ſein und die Qualifikation al3 ſchlichter Lungen⸗Catarrh 


im Bureau des Artillerie-Depots — e ebe ollen ihre 
St. Michgeis⸗Kaſerne — feſtgeſetzt Geſuche und Zeugniſſe binnen 
worden, bis zu welcher Zeit die Un⸗längſteus 14 Tagen bei der unter 
ternehmer poſtmäzig verſchloſſeneſ zeichneten Deputation einreichen. 
Offerten mit der Aufſchrift! Die 18. Dezbr. 1880. 


Königlicher Landrath Bomſter Kreiſes. 
Frhr. v. Unruhe-Bomst. . 


Zuckerfabrik Moin, 


| „Zur Gründung einer Zuckerfabrik in der Kreisſtadt 
mit Huſten. Folgende Kenn⸗ Mogilno laden Unterzeichnete alle Intereſſenten zum 
zeichen: Huſten mit Aus⸗ Sonntag den 2. Januar 1881 in Vethke's 

Hotel Nachmittags 4 Uhr ein. 5 


A 1 1 nen, 
urz⸗Athmigkeit, Verlieren 
der Geſichtsfarbe u. Magerer⸗ Steffenhagen Matthes Krochmann 


werden laſſen in der Regel 


lichen Gütergemeinſchaft iſt unte „Submiſſion auf die Lieferung i € i 8 i ; berg. i 
Nr. 629 zufolge Verfügung von von Gewebrlagergerüſten und . . Aung cad N Sn = Streben. Szezeglin. 
heute eingetragen, daß der Kauf, Ausführung von Reparaturen ee Heſtiger Huſten mit Bruſt⸗ Guthke 

mann Albert Munk zu Poſen für an ſolchen f 51 And 5 ie kei 4. Ei: 6 

feine Ehe mit Regina Kierski zu abzugeben haben. ala e 5 Meoſſaten litt! Chabsko. 


Die Bedingungen nebſt Zeichnun⸗ 
gen über die neuen Gerüſte liegen 
im Bureau des Artillerie⸗Depots zur 
Einſicht bereit und können die erſte⸗ 
ren auf Verlangen gegen Gewäh⸗ 
rung der Kopialien abſchriftlich mit⸗ 
getheilt werden. 


Belgard, durch Vertrag vom 
29. November 1880, die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes 
ausgeſchloſſen hat. 

ofen, den 30. Dezember 1880. 
önigl. Amts ⸗Gericht. 


meine Frau an heftigem Hu⸗ 
ſten, verbunden mit Bruſt⸗ 
ſchmerzen und Heiſerkeit. Nach B 
Verbrauch von 5 Fläſchchen K 
Huſte⸗Nicht v. L. H. Pletsoh 
& Co. in Breslau haben fi & 


Am 29. Januar 1881, Vormittags I Uhr, 
werden im Hotel Gielda zu Samter ungefähr 4 
600 Stück Kiefern Bauholz, 
1800 Raummeter Kiefern Kloben I. Kl., 


Neuer überaus feſſelnder Ro⸗ 


Aͤůtheilung IV. Glogau, den 21. Dezember 1880. en i 9 EAN ee meiner 9 . : „ 
Rolhwendiger Nrrkanf, Artillerie⸗Depot. mit Neufahr im J fte rode in 5 1 600 Reiſighaufen, = 


. 360 Kiefern⸗Stubben 
meiſtbietend verkauft werden. Der Schlag ift von Samter 6 Kilometer, 
(von der Warthe 12. Kilometer gelegen. Ua Holz kann nach aner 
Meldung auf dem Forſthauſe Medzisko beſichtigt werden. 9 
y Kobylniki p. Oberſitzko im Dezember. = 

Die Forſtverwaltung. = 


F. Albrecht, 
Buchdruckereibeſitzer. 
Lungenſchwindſucht. i 
Meine Frau, welche ſchon 


Die in Raſzewy belegenen, im Dſtdeutſch⸗Oeſterreichiſcher und Heutſch. Familienblait, 09 

Grundbuche von Raſzewy Blatt ee e e Werkand. . giedigirt aulins Kohmeyer. I 

22a und 36 eingetragenen, dem. Am 15. Januar 1881 treten zu Ai von 5 

Bauer Wojeiech Olejniczak da⸗ den obenhezeichneten Verbandtarifen Ferner von: 

ſelbſt gehörigen Grundstücke ſollen folgende Nachträge in Kraft. Levin Schücking, 
Nas Fräulein von Thoreck.“ 


Zum Oſtdeutſch⸗Deſterreichiſchen 
am 14. Febr. 1881, bez 
Preis vierteljährlich nur M. 1.60 


19 an a 
9 1/, » eil I. ein Nachtrag III. mit Ab 
N Gee 5 15 3 a nberungen, Wer algen und 15 b 
im Gerichtstagslokale in Zerkow in richtigungen der allgemeinen Tarif: |} g 30 oder 50 Pf. 
nothwendiger Subhaſtation verſtei⸗ Vorſchriſten und Güter = Kiafiifie) dev Heften 180 e 1 
ert und das Urtheil über die kation. Eine Probe⸗Nummer oder 
0 chen Heft iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen, ſowie auch direkt von! 


Ernst Engels Fusshodenlack, = 
a J 50 1 0 10 i, 295 3 l 20 ne en 1 
1 8 EG Ko. für eine nee S e 0 Kr 


f Haupt⸗Depot: 
Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comploir: Brust Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 
FFTTCCCCCCCCCCCCCC EN RE TRUE TR TREE 172 72 


rtheilung des Zuſchlages Zum Sd erich en 
am 15. Febr. 1881, tra . len die Aufgahme der Verlagshandlung J. H. 
Vormittags 11 Uhr der Stationen Altwaſſer N.-M. und Schorer in Berlin, W., 
im Zi Nr. 11 des unterzeichneten Bauerwitz O, ferner Ausnahme: Lütz owſtraße 6, gratis zu 
Ge e d bee neten ſätze für Getreide mit der Mähri⸗ beziehen. . 
90 Grundstück 2a umfaßt schen Grenzbahn, für Holz des Sp Man abonnirt in allen 
eine der Grundſteuer unterliegende zial⸗Tarifs II. mit Troppau und Buchhandlungen und Poſt 
Geſammtfläche von 6 Hektar 36 Ar für Wolle im Verkehr mit Wien, intern. 


d neue Ausnahmetarife für Cha⸗ 
90 Quadratmeter. Zur Grundſteuer All 9 Hlei ; 
iſt daſſelbe mit einem Reinertrag motte⸗Retokten Blei und Zink und 


Pottaſche ſowie Berichtigungen. 


dikal beſeitigt war. Ich glaube 
denſelben deshalb angelegent⸗ 
lichſt empfehlen zu müſſen. 
U in Preußen. 
Jaglelski, Polizeirath. 


In Folge des Geſetzes, betreffend die Abänderung 


der Gewerbeordnung vom 17. Juli 1878 halten wir 3 


Bortheilhaft 
bewährt ſich der Huſte⸗Nicht 


von 55,62 Mark und zur Gebäude⸗ a E 5 Malzextrakt) bei Schwäche⸗ di ö 2 1 oi 1 N 
Heuer mit, einen Zusunganents and Lane Thel 1 „evysohns 5 an 1 und die ſeit 5 San 1879 eingeführten 5 = 
von 60,00 Mark veranlagt. as fe ei it di 0 A Erwachſenen und nach ſchweren Mi Ki & 
Grundſtück Nr. 36 iſt mit einem a i Acton Ae Ziehungslisie Kranfheiten; hei Kindern, Arbeitshücher Und Arheitskarten 5 
Flächeninhalt von 4 Hektar 10 Ar witz im Klaſſen⸗Verkehr, ferner Aug: bringt allwöchentlich ſämmtliche Ver-] welche ohne Bruſt erzogen 8 5 


40 Quadratmeter zur Grundſteuer 
mit einem Reinertrage von 34,38 


werden, ganz beſonders aber Fi N 
für ſtillende Frauen iſt dieſes & ſowie die 


Fabrikat das Unentbehr⸗ 5 F ormulare A,B, & D, E, F 


nahmetarife für gedörrte Pflaumen looſungen von Staats, Com 
last 10 Pflaumenmus, Zinkerze und munal⸗ und Eiſenbahn⸗Papieren, 

Mark Aus agt. 3 der St . Chamotte⸗Retorten, endlich einige Pfaud⸗ und Rentenbriefen, An 
ce te Abſch ift des Grund Berichtigungen und außerdem noch leheuslhoſen de. nebſt Weſtanten⸗ 

beg er 15 e 1 10 di Grund⸗ die Aufhebung von Verkehrs⸗Rela⸗ liſten. Nr. 1 enthält u. A die Liſte 
uch Pere a bon dh 15 10 tionen, mit Gültigkeit vom 1. Ja⸗ aller bis jetzt gezogenen Serien 
10 ge 05 5 a en, Ba nuar 1881, gemäß unſerer Publika⸗ looſe. Probenummern gratis. Man 
Aa dne We EAN 1. tion vom 18. vorigen Monats. abonnirt für 1 Mark 50 Pf. 
10 unſerer 9 — N 0 br ere . Druckeremplare der Nachträge find vierteljährlich bei allen Roſtämtern, 
e Senn fa) uhanklungen one St ei 
a u nach abe e 24. Dezbr. 1880. W. Lowysohn, Grünberg i. Schl 
nicht ins Grundbuch eingetrag öni irekti JJ... 
Realrechte, zu deren Wirkſamkeit den ee Allen 
gegen Dritte jedoch die Eintragung 


Kichfte und Beſte. 1 
Es liegen uns vor: ein 
Dankſchreiben von der vorräthig. 8 


Hauptverwaltung der Ge⸗ i i N a 
ſellſchaft des ede ven, 1 Dieſelben ſind genau nach amtlicher Vorſchrift an⸗ 


zes zur Pflege verwundeter gefertigt. 


e Hofbuchdrudkerei V. Decker C Cu. 


Petersburg unter dem erhabe⸗ 


nen Schutze Ihrer Majeſtät 
der Kaiſerin von Rußland; 
ſowie fernere Dankſchreiben & 
Sr. Durchlaucht des deut⸗ 
Landes⸗Induſtrie⸗Lollerie 
zum Beſten 5 
der Krankenpflege des Jo 
hanniter⸗Ordens und hülfs 


i = Bekanntmachung. 5 ichs s Kine | 
e jolen 20D eb. Sa bejaurı Masemleidemdem |} in Neinsraniers Fir- 1 
bedürftiger Schleswig - Hy 
ſteiniſcher Invaliden aus den 


forderlich iſt, auf die bezeichneten N b \ >. ; 0 
j werden. Die Bedingungen können empfehle ich die ſoeben in 40. Auf ; 17 r 
e e e e dieſſeitigen Bureau, Zimmer Nr. lage erſchienene Brochüre: 00 lee, f 
Jahren 1848 bis 1851 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ im DIE) 5 > 
| i 25, eingeſehen, auch gegen Erſtat⸗ Das naturgemäße Heilverfahren ? u 
rungstermine zu thun. 9 darch ene m, flange - b II. bon 

Ziehung der 2. Klaſſe am 19. Jan. 1881. 
Einlöſung bis zum 12. Januar 1881. 


t der Kopialgebühren verabfolgt 
Wreſchen, den 20. Dezbr. 1880. erg 0 pialg a ) 9 on Ur, iinein Arberg 5 Se n n . 
Königl. Amtsgericht. Offerten, 5 er 1 9 5 10 195 . 1 1 1 1 Rothen Apotheke, Markt 37. A 
nuar „Vormitta r, Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl. 7 „ 
Bekanntmachung. 3 


im dieſſeitigen“ i ‚lin, 192% Wi in G. Brandenburg’s Apo- 
im dieſſeitigen Bureau, Zimmer Nr. Berlin, 1223 Wilhelmſtr. theke z. Acskulap, bei Krug 

Der Kaufmann Moritz Gerſt⸗ 
mann und das Fräulein Albertine 


„abzugeben. Die Oberstabsarzt Dr. Müller'sch j ; 13 

Poſen, den 27. Dezbr. 1880. Miadalkl & 00, fn Grag 5 
Muskat, beide aus Schmiegel, 0 
haben mittelſt Ehevertrages vom 


Königliches r 1 Miracnlo-Injection 8 bei A. Unger, in Czarnikau bei 
20. Dezember 1880 für ihre künfti 
Che die Gemeinfchaft der Olten N) er Pain-Erpeller 


t. heilt gefahrlos in 3—5 Pagen je- Gebr. Bootzel, in Filehne bei 


den Ausfluss der Harnröhre. Selbst 5 R. Zeidler, in Wongrowiz. 


bei St. Baranowski. 


in den verzweifeltsten Fällen. 
Depositeur: 


E ö f 0 i & Flaſche M. 1, 1.75, 0. Erneuerungslooſe à 1,50 M., Kauflooſe a 2,25 N. 
Schmiegel, den 20. Dezbr. 1880. O mit „Anker“ SD Karl Kreikenbaum à Beutel 30 und 50 Pfr. a! 2 ! 
iR ein ſehr gutes Hausmittel, Braunschweig. ꝶ—— iind zu haben in der Exped. d. Poſ. Ztg. 


ö Königliches Amtsgericht. 


2 


wird allen gebildeten Familien, in denen es nicht ſchon heimisch iſt, zum Neufahrs⸗ 
abonnement empfohlen. Sie finden in dieſem großen and ſchönen Familienjournal 
gute, intereſſante Unterhaltung, vielſeitige Jelehrung, prächtigen 
Illuſtratiousſchmuck zu dem erſtaunlich billigen Preis von — nur 3 
Mark für drei Monate (13 Nummern). — Der Inhalt Einer Nummer ſchon ift 
fo reich, daß er einen ganzen Band des üblichen Romanformats füllen würde. — 
Der neue, 23. Jahrgang bringt wiederum neben einer Fülle kleinerer Artikel aus 


Extraf. Arac, Rum U. 75 . Ar 8 N = 3 = N = 13 * 1 8 De 5 N on 7 1 9 

i 8 | 222 a ina mit dem ſtattgehabten T iſt ei 
Cognac, Düsseldorfer Stock mit weißer Relıde perth 
Punsch von Joh. Adam an worden. Es wird gebeten, denſelben 
Röder empfiehlt 


Theaterſtr. 7, parterre, einzutauſchen. 
S. Samier jun. 


Eine Brodſtelle. 


Der am Centralbahnhofe Beutſchen 
ſeit 6 Jahren mit gutem Erfolg be⸗ 


Bei ihrer Abreiſe nach Berlin 
ſagen allen Verwandten u. Freunden 


: - Lina Mottek eim herzliches Lebewohl 

Chemiker Dr. Hauck's ozoni⸗ Abraham Byk Adolf Lewandowski und Frau 

Verlobte. Amalie, geb. Ephraim. 
Samter. Buk. Flapier⸗Aulerkihr 

i ; bler⸗Anterri 

po f f Handwerker-Berein, | Ginlikksen 15 
e been da b ver fe gen — Ilustirte Damenzeitung, Montag, 3. Jaunar, rel gel. l und. Sit 
Bahn. Jof zu verm. Nih. Comm Kölner Jombaulooſe. 27. Jahrgang. Preis viertelfährlich für Biamaraſtraße Nr g r 

Scherek, Breiteſr. 1 |Gelogem. Hauptgew. M. 75,000 baar EM. 12 reich illuſtrirte Nummern incl. der Frei e B eſpr e chun 9 Lambert 9 Saal. 


Eine elegante braune |ohne eden Abzug. Zieh 13./15. Jan 

Nur e perſ. & J 
3,50 incl. fr. Zul. amtl. Gew .⸗Liſte, 
auptcolleckeur A. J. Pottglessor 


© öln. Wiederverkäufer erh. 


eolorirten Modenbilder 
29 Mark. 

Beſtellungen auf dieſe beliebte und 

mweltverbreitete Modenzeitung 


nehmen alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 


N über ein neues Barometer de., Montag, den 10. Januar 1881, 
über die Begründung eines Gejang:| Abems praec. 7 Ahr: 


5 be iche ae des Vereins 2c. CONCERT 


tut e, 
ohne Abzeichen, 3“, 6 Jahr, ſteht der 
auf Dom. Poln. Kakolewo p. in 


. Kreis Buk, zum Ver⸗ Mic ud anger u auf ämter entgegen. N 1 8 der Sitzung: Vorſtands⸗ 1 f des 

kauf. gt u. ’ . ; Bein 
7 7 Saub ührt b FF 

28 junge Stiere, Fulda Majer, | Zum Sofvererasu elligschen Gsangvereins: 


mit und ohne Maske, heute, ladet 


ergebenſt ein Linke a 
0 Oratorium von Mendelsſohn⸗Jartholdy. 
Jerzyecer Waſſermühle. Paulus: Herr Kgl K ammerſänger 


Neſtaurant zum Kaiſerhof, 
Kl. Gerberſtr. Nr. 4a, Paul Bulss aus Dresden. 


Soeben erschienen: ; Nummerirte Sitzplätze a 2 Mk. 
Sylveſter⸗Ball mit u. ohne Maske. A + 
erren 1 Mark, Damen frei. Je Af. Stehplätze 2 1 ME. 20 


9 5 9 0 5 N A 2 
Stöcker 8 Oscar Meyer. Pf. find nur in der Hofmuſik⸗ 


0 8 A haben. ang von Bote & Bock zu 
H Ferberffraße Mo, 7 ßhaben. 
angeblich ethisch ſoziale Indenfrage, dern Zee den — — 

eine allſeitige Beleuchtung derſelben vom politiſchen und fittlichen Stand⸗ Entree 15 Pf., wofür Getränke ver⸗ Stadt⸗ Theater. 


punkte aus abreicht werden. 2 
it b 8 Berückſichti der Miſchel . Barth, Kl. Gerberſtr. 7. Freitag, den 31, Desbr. 1880 
mit beſonderer Berückſichtigung der Miſchehe Sonntag den 2, Yanuar sum Senna „ gelhtoffen. 18915 
für alle Staatsbürger ohne Unterſchied der Konfeſſion nn Wie r 881: 


Be Kaffee⸗Kränzchen ae Berträge — 
Dr. Fr. Müller in Würzburg. ladet eee er, Milde, Jo Ui ches Cheater. 


Paulus, 


kernfett, Durchſchnittsgewicht üer Sandſtr. 8, parterre, im Hofe rechts. 
10 Str., ſtehen zur ſofortigen Ab⸗ Sauber und elegant wird Wache 
nahme in Damaslaw gereinigt St. Martin 58 (im Hofe, 


x 1 Treppe). 
bei Jan o witz. 


„ Dom. Mielno, Kreis Dr. l Krus no 
2 Gneſen, verkauft 200 indes Gena ee dee auf 
0 rund der neueſten Forſchungen 
: Maitihafe Mean ien en ede a A 
8 8 95 rankheiten in jeder Form (Syphi⸗ 
Drainröhren, lis, Geſchwüre, Ausflüſſe, Hals⸗ und 
S allen en giebt ab die chen fold Be 5 epd 

ampfziegelei von ichen Folgen geheimer Jugendſün⸗ 
5 "BD 1 Cohen den (Schwächezuſtände, nächtliche 
a au 3 PVerluſte, Nervenleiden aller Art), 

Bismarckſtr. Nr. 3. Fallſucht ꝛe. Unbedingte Diskre⸗ 


n R tion. Keine Berufsſtörung. Ge⸗ 
Die anerkannt feinſten nauer Krankheitsbericht. 


Düsseldorfer Punsch-Sy- 75... area Preis 1 M. 20 Pf. Zum Sylveſter⸗Abend Karpfen in Freitag den 31. Dezbr. er.: 
Tone Ein möbl. Zimmer iſt ſogleich zu Der Herr Verfaſſer, Katholik, beleuchtet vom unparteiiſchen Wein geſotten mit Kartoffeln und 1 RES 
pe von Joh. A. Roeder, verm. Petriſtr. 6, 2 Etage rechts Se aus in durchaus objektiver Weiſe die Vorgänge in der Sauerkohl bei Volkmann, Martha 


ſowie feinſten alten Manda-| Walliſchei 75 neben der Apotheke Judenfrage und es wird dieſe Schrift nicht verfehlen, in den intereſſt⸗ 
3 Zimmer, Küche, Waſſerleitung rende. Kreiſen Auffehen zu erregen. 


nen-, de Goa-, Baia- ne ubehöor vom 1. Apri ; s u 
bene, . Zoe. | Ad. Alber g Biol. & Kumsthandiung in Würzburg, 


Via-HArac, Jamaica Rum zu vermiethen. A. Zerbe. 
„on demande ‚une bonne zn dend 6 The: Miffionsftunde 
) 


Friedrichsſtr. 26. oder 
—emes Tafelbier aus dem — Der Markt zu Richmond. 


Böhmiſchen Brauhauſe, oer in 4 Akten von Flotow. 
eee B. Hellbronun's 


, e 
kräftigen Mittagstiſch, Volksgarten ⸗ Theater. 


f i n- 4 Zimmer, Balkon, Küche und 
feinsten Gognao em Zubehör, mit auch ohne Pferdeſtall, 


5 0 ise, ifiea biogr. a Mme.| Herr Paſtor Schlecht. f 5 x 
ehlt lind vom 1. April zu vermiethen e O en bogen St. Mar- Freitag den 7. J ; ; Freitag, den 31. Dezbr. er.: 
5 : 5 eske „St. Januar, Abends 1 i 
J. I. Nowakowski en 2 Koblenpiag | Dieſelbe ſncht per fofort Fee der ef en ee Gonert , e 1 u 
M. . aden ne i ofor a eichard. ohne. 5 
Fiſcherei 29 ſofort zu vermiethen. ee c te: 1 ei, J. Kuhnke. Die Direktion. 


Jeinſte Düſſel orfer kine Erzieherin Garniſonkirche. Freitag den 31.|emwfieblt 


Dez. (Jahresſchluß.) Abends — 

5 Uhr: Predigt, Herr Militär alk le 
Oberpfarrer Textor. (Abendmahl.) EIER 
Sonnabend den 1. Jan. Sion 

Vorm. 10 Uhr: Hr. 


B. Heilbronn. 


Victoria. Theater in Posen. 


Freitag, den 31. Dezember 1880: 


Großer Masken⸗Ball!! 


iviſions⸗ 
Pfarrer Meinke. (Abendmahl.) 2 
1 e ae 00 E Anfang 9 uhr. Entre für Herren 
1 Mk. 50 Pf., für Damen LM. 


Uhr: Hr. Militär⸗Oberpfarrer 
ur Silber- Verlooſun : 
5 | 9 ae 12 Zuſchauer 


Fachschule für 


Maschinen-Techniker 


Eintritt: April, October. 


5 Punſch = Syrope G € U 1 ch t nach Polen. Bedingung: perfekt in 
i von eine Wohnung von 4-5 Zimmern, der Muſik, polniſchen u franzöſiſchen 
Joh. Adam Röder, 1 155 il; 7555 01 110 1 Sprache, Gehalt 300 F ; 

; 3 ef. Off. an Rudo oſſe in en ſof. Stellen: Buchh., 
ſowie Arac⸗ & Rumpunſche Poſen, Friedrichsſtraße 16, sub Need une verſch. en 
n „I. 3052. Näberes Commiſſ. Scherek, Breite⸗ 
F. H. J. Jüncke in Danzig, Wronkerſtraße 21 ſtraße 1. 


ebenſo beſte Arake, Rums und L a d en Ein Oberinfpehler, 


Cognaes empfiehlt billigſt bene n em ehen 2 11 5 5 i 
ir j |mi Schaufenſter zu unv., der poln. Spr. m., der mi 
Eduard Feckert JE» | Naberes beim Wirth. wirkl. Energie u. entſchd. ſichtb. Er⸗ 


Textor. n 
Fer Freitag den 31. zum Beſten des 


(Sylveſter). Abds. 6 Uhr: N 
Zoologiſchen Gartens Die Direction. 


err Ober = Tonf. = Nath D. 
öbel. 


N & Ö öbl. Zfenft. Part.⸗ folge ſ. lg. Jahren gr. Güt. felbft. ö 5 f 
Düsseldorfer N 5 ber, ein ſofork oder vorgeft, ſucht, geit. a. beite Zeugn. ben 0 r! une in Hamburg, 88S 
© per 1. Jan. 1881 z verm. Näheres u. Empfehl, p. J April 81 anderw.| Diakonus Schröder . Ziehung Auswärtige Familien⸗ 
Punschsyrope Sapiehaplatz 3 i. Laden. u, 1 9 7100 0 1 85 Sonntag den 2. Januar, Vorm. am 1 Fe hr 1881 Nachrichten. 
30 ver 2 S % Hr. Der + + V 8 5 
5 TE - — Konſ⸗Rath D. Göbel. he 5 N! erlobt: Frl. Marie Schröder 
Joh. Adam Roeder y Ein Techniker Kirchen» Nachrichten 8 2 hr; dhe Hr. 9 ſind & 3 Mk., für Auswär⸗ mit Blumen⸗Fabrikant Joh. Schroe⸗ 


Hoflieferant Sr. Majestät des mit Praxis, polniſcher Sprache nus Schröder. tige mit Frankatur à 3 M. der. Frl. Emilie Chaufen mit Tech⸗ 


für Poſen. 


wenn sich d. Name auf Etiquette 
und Kapsel befindet. 


Königs. mächtig, zur Aushilfe dem , Seelen bac el. endes 15 Pf. in der Expedition Seide nbenn lait deren h 
A J i i inen⸗Kreuskirche, Freitag den 92. ſtez. Srenag 05 5 - 5 in Rawitſch. Frl. Thereſe Herzber 
Nur ächt Ingenieur einer Maſchinen ſchluß⸗Gottesdienſt. ae Poſener Ztg. zu u ing Kaum Ma Sl je Seraberg 


fabrik, findet ſofort un 
Pr 1 Adreſſe: Hüttenwerke Mijaczow 
Seen 160, „ mene er, Minfztöm. Sönige, boten. 

Wien 1873, Preismedaillen. Cs findet Stellung vom 1. April 


En oder 1. Juli 1881 ab beim Dom. 
Echt eng Gummi Bett⸗Unter⸗Parsko bei Altboyen ein unver⸗ 


n für Wöchnerinnen, Kranke heiratheter, erfahrener 


Kinder empfiehlt Landwirth, 


I. Guthaner, Markt 60. 
Kinder in verſchiedenen der polniſchen Sprache einigermaßen 
mächtig. Gehalt 900 Mark und 


r 
Größen von 60 Pfg. an; nur alles 
Prima⸗Waare. Tantieme. 
Heute 150 ic a a Nur en 910 vos enen 
N. 1, 5 iginal⸗Atteſten u ehlungen 
K. Szulo, Breslauerſtr. 12. werten berhhſichligk Med 


e = und Berlin. Frl. Sophie Fritſche 
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